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Dem „Stern“ und dem „Augen- 
gold" und dem „Sand" 
hat Frank auf seiner LP 


v mindestens drei Titel hinzugefügt, 
die das Zeug In sich haben, 
ge bel, ebenso groß "rauszukommen, 

Ich meine „Die Sprache der 
ganz Liebe ist leis", „Als_sel_ni 
> 9 er, 

Wenn nicht Fonic 

selbst diesen gutgereimten, 
selbstlronischen Seufzer erfunden 
hätte, würde ich ihn natürlich 
niemals über meinen Kugel- 


+? schreiber bringen! Außerdem: so 
® ® öbel kann ich Schöbel gar nicht 


« ® 
N ” finden, selbst dann nicht, 
wenn er mir zwei Plattenseiten 
Platten lang (also mindestens vierzig 
zieiert 


Minuten) Gold in die Ohren 
| 
\ 


geschehn" und „Sieh mal einer 
an, diese Kleine". Dagegen 
nehmen sich das recht monotone, 
auch im Text glatte „Ich bin 

dir treu" oder die belanglosen 


“ur, 


streut, Im Gegenteil, ich finde, 
daß er geradezu gut beraten 
war, als er sich im Rausche des 
internationalen Erfolges 
erstmals für eine ‚LP mit 
Ankomme-Titeln entschied und 
mit dem echt Schöbelschen 
Timbre, das Ihm so gut in der 
Kehle hängt, ein bißchen, 
wuchert . .. 'ooal 


ne wm 


“ j 
8 
wurde oo0ane 
„Grauen Wolken" recht triste 
aus. Und auch der Schmetter- 

$ ling, zart beflügelt und durchaus 
einschmeichelnd; wird kaum 
ein großer Kracher werden. 

\ Dazu fehlt es Ihm an Spann- 
weite und Gewicht. 


oo, 701 18.0 


Aber genug der falschen 
Bilder,/ sonst steigen mir noch Die drei Erfolgversprecher 
die Deutschlehrer aufs Haupt. stammen von Schmiedecke (dem 
Und man hat mir ja hier die „stern-Komponisten), Bause 
Ohrenschützer nicht über das- (dem „Gold"-Komponisten) und 
selbe gestülpt, damit Ich dichte, Siebholz. Die Texte von 
sondern damit ich höre. Und Brandenstein, Demmler und 
Gertz, Zwar kann das jeder 
selbst auf der Plattentasche nach- 
lesen, aber beachtenswert 
ist es trotzdem, daß sich erfolg- 
reiche Schlagermacher so 
konzentriert um die weiteren \ 
Koordinaten der Schöbelschen 
Ballistik kümmern. Ein Schuß 
nach. vorn! 


An der „leisen Sprache“ gefällt 
mir besonders der Western- 
klampfen-Sound, der der gefühl- 
"vollen Melodie festen Halt 

gibt, Und auch, wie Frank 
mehrspurig mit sich selbst singt, 
hat Format. „Eine Schnulze — 
aber eine gut gemachte", soll 
ein gewisser Bernd K. aus 
Aschersleben in bezug auf den 
„Stern“ gesagt haben, Auch mir 
Ist ein Titel mit Herz, bei 

dem, alle Register gezogen 
werden, lieber als ein auf 
Stimmung gequälter wie „Singt 
alle mit". Man merkt. die Absicht, 
und ist verstimmtl 


Da läßt Frank beim zweiten 
Selbstgeschneiderten auf dieser 


LP schon mehr gucken. Zu- 
mindest einen handfesten, 


humorigen Refrain und eine ver- 


schnupfte Nase. Wie lange 


man im Freien auf sein Mädchen 


wartet, sollte eben vom 


Wetterbericht, und nicht nur vom 


Herzklopfen abhängig gemacht 
werden. Schade um den Mann, 
Sicher war er, wie auf der 
Plattentasche, nur mit dem 
neckischen Batikfähnchen be- 


Wer sich an den kalorienreichen Y 


Schlagern sattgegessen hat, 
wird einen etwas flotteren 
Nachtisch wünschen. Hier ist er: 
eine LP mit rumänischem Beat, 
die spätestens Juni/Juli in 

den Handel kommt, Schon die 
LP „Rumänische Gitarren" 

hat ja eine interessante Nuance 
in unser mageres Hausmacher- 


Haben Sie schon gehört, daß 
Frank und Chris einen neuen 
DEFA-Film machen, in dem wir 
beide nicht nur singend sondern 
auch: in Fußballtöppen erleben, 
Aber das gehört ja mehr zum 
Sport als zum Export, Vorläufig 
wenigstens, 


die Gruppe „Mondial“ — vier [\ N N N 
Gitarren, Orgel, Gesang — Im RE Mh 
Mittelpunkt. Sie existiert 

etwa 6 Jahre und ist ein Sproß 
der TH Bukarest und ihres 
Studentenklubs. Seit 69 ist sie 
fernsehbekannt, und im ver- 
gangenen Jahr erschien ihre 
erste Langspielplatte, von der 
AMIGA die besten Titel über- 
nommen hat. 

Außerdem hören wir zwei 
Instrumentaltitel mit dem Buka- 
rester Schallplatten-Orchester 
„Electrocord":; Rumänische 
Folklore in möderner Export- 
Verpackung. 


Ganz eifrig 
‚schaffte sich die Gruppe Panta 
Rhei in den letzten Wochen 

im AMIGA-Studio. Mal sehn, 
was herauskommt, ich hoffe: eine 
erste Langspielplatte! 

Ohren auf! 

heißt es auch bei folgender 
Neuigkeit: Auf dem AMIGA- 
Topf brodelt ein zünftiger 
„Hallo-Dolly“-Querschnitt. Natür- 
lich mit Gisela May, Was ich 
aber dolly finde, ist, daß wir 

als; Partner neben Gerry Wolff 
zwei Schlagersänger hören 
werden, Und zwar Chris Doerk 
ünd Frank Schöbel. 

PS, Ich verspreche hoch und 
heilig, mindestens acht Wochen 
diese Namen nicht mehr unter 
den Stift zu nehmen. Was mir 
nicht schwerfällt, weil der 
Juni-Plattenpaule nämlich ins 
Badewasser fällt! 
Tschüss und bade bade 


Apropos Export: 
Da muß ich noch mal auf den 
fünfsternigen Frank zurück- Ben 
kommen. Wußten Sie, daßjer Aempziet 
„Wie*ein Stern" inzwischen auch 

in einer französischen und E I 
einer englischen Textfassung auf- - 
genommen hat und daß die 
französische Übersetzung von 
Jürgen Walter, dem Singe- 
kollegen und ehemaligen 
‚Französischlehrer stammt? 


Ba) 


Schade, daß ich kein Mädchen 
bin, denn dann wäre sicher 
der Traum meiner schlaflosen 
Nächte in Erfüllung gegangen: 
ich hätte mit Gojko Miti& 
tanzen können. Nicht'nur das, 
ich hätte mich drei Stunden 
lang mit ihm unterhalten, 

und er hätte mir bestimmt 
einen Indianer, versehen 

mit seiner Unterschrift, auf 
eine Serviette gemalt. 

Die Filmpreisverleihung des 
NEUEN LEBEN wäre somit 

der absolute Höhepunkt meines 
Lebens geworden, Da ich aber 
ein’ Junge bin, ging dieser 
Traum nicht in Erfüllung. Dafür 
erlebte ich etwas anderes,: 
mindestens genauso aufregen- 
des; ich machte die Bekannt- 
schaft mit Heidemarie Wenzel, 


Wir 14 Sieger im Filmpreisaus- 
schreiben saßen im 37. Stock 
des Hotels „Stadt Berlin“ und 
warteten gespannt auf die 

drei Preisträger, die hier ihren 
Preis überreicht bekommen 
sollten. Als sich die Tür das 


erste Mal öffnete, erschien 
Heidemarie Wenzel: helles Midi- 
kleid, schlank, blonde Haare, 
Grübchenlachen, Mein erster 
Wunsch an diesem Tag: 
hoffentlich kommt sie an unseren 
Tisch, Sie kam und da 

war gar keine Barriere zwischen 
ihr und uns, ganz fix waren 

wir im Interessantesten 
Gespräch. Und abermals — 
könnte man im Märchenton fort- 
fahren — öffnete sich die Tür 
und ließ Gojko Miti& und Rudi 
Kurz ein. Ein großer Augenblick 


für unsere Mädchen. Der 
verliehene Preis war schön, 
praktisch und auch nicht ohne 
Tücken. Eine zweiteilige 
Keramiklampe, die Gojko, Mitid 
gleich mal auseinandernehmen 
wollte, was erst nach 
Schwierigkeiten klappte. 

Dann schritten alle gemeinsam 
und friedlich zum Buffet. 
Sozusagen des offiziellen Teiles 
inoffizieller und gleichfalls 
bedeutender Nachtrag, Obst- 
salat, Rehrücken .., 

Manche Illusion über die 


Romantik der Filmarbeit ging 
flöten beim Besuch der DEFA- 
Studios in Babelsberg. Erworben 
wurden dafür Informationen, die 
man sonst als Normalbürger 

so leicht nicht bekommt. 

Im Studio Ost erlebten wir 
DEFA-Alltag, d.h. DEFA-Arbeit. 
Nachdem uns ein Leucht- 
signal den Eintritt gestattete, 
standen wir einer aufgebauten 
Lagerhalle gegenüber, in der 
gerade eine Szene geprobt 
wurde. Das sah etwa so aus: 
zwei Arbeiter kamen eine Treppe 


hinunter, traten In: die Halle 
und liefen In den Vordergrund 
auf uns zu, wo sie einen 

dritten Arbeiter entdecken 
mußten, Das machten sie — 
während wir da waren — 
ungefähr fünf Mal. 

Immer wleder hatte der Reglis- 
seur etwas auszusetzen, immer 
wieder hieß es: Treppe "runter, 
in die Halle 'rein laufen, 

den Dritten angucken, Als wir 
gingen, gingen die auch — 
treppauf, treppab, 

Nächste Station war der Kostüm- 
fundus. Ein langer schmaler 
Gang, Iinks und rechts undurch- 
dringliche Mengen von Män- ' 
teln, Hüten, Kleidern, Schirmen 
aus jeder Zelt, Ein Dorado 
nicht nur für die Mädchen, wie 
die Fotos bewelsen, Wer läßt . 
schon die ‚Gelegenhelt vorüber- 


gehen, sich mittels eines 
Kleides in das Biedermeier zu- 
rück oder mit Hilfe elnes 
Kosmonautenanzuges ein Jahr- 
hundert vor zu versetzen. 


Unser Heim war wirklich unsere 
Burg. Und so fand denn 

auch Platten-Paules-Platten- 
Party im Hotel Adlon statt, 

In dem’ wir wohnten. 
Angekündigt war auch Tanz und 
glaubte zu Anfang noch jeder, 
er müsse tiefschürfende 
Gedanken über die vorgestellten 
neuen Platten äußern, so 
schwangen doch bald alle 
fleißig das Tanzbein, Nach der 
Anstandsverlegenheit zu Beginn 
natürlich. Irgendwie wandelte 
sich plötzlich die Atmosphäre: 
Erst sahen alle betreten vor 
sich hin, dann stand einer auf, 


ging zu Platten-Paule und 
begann sich mit ihm über die 
Rock-Oper „Profitgeier" zu 
unterhalten, die bei AMIGA- 
erscheint. Damit war der Bann 
gebrochen, Ein Mädchen, 
ermutigt durch die Musik der 
Puhdys, lud Gojko Mitie zum 
Tanze ein, Da wir Herren uns 
nun unmöglich weniger beherzt 
zeigen konnten, forderten 

wir ‘unseren zweiten Abendgast 
Heidemarie Wenzel auf. Beim 
nächsten Lied war kaum 

noch Platz auf der Tanz- 

fläche zu finden, 

Obwohl wir recht albern waren, 
was sicher nicht nur auf 

Konto des Weißweines ging, 
kümmerten wir uns auch um 
ernsthafte Dinge. Zum Beispiel 
sprachen wir über den vier 
Monate alten Sohn Heidemaries 


und über einen Spruch von 
Rainer Maria Rilke, 
Begonnen hatte’ es eigentlich 
mit den Indianern, die Gojko 
uf die Abendbrotservietten 


malte. Heidemarle benutzte die 
Servietten für Gedichte und 
Sinnsprüche. Auf meiner — ünd 
ich hebe sle.mir auf — stand 
von Imanuel Kant: „Drei Dinge 
sollte man von Kindern lernen: 
Das ständige Tun, die 

grundlose Freude und die Hilfe- 
schreie.“ Da stand Ich nun 

mit meiner Serviette und frage 
mich noch heute: Lernte 
Heldemarle Wenzel von mir als 
Kind oder belehrte sie 

mich als Mann? 


% 


Gästen will man nicht nur 
Unterhaltung bieten, Man 
möchte auch Ihre Meinungen 
hören und die eigenen da- 
gegensetzen. Deshalb versam- 
melten sich zum Abschluß 

der zwei betriebsamen Tage die 
Redakteure des Jugend- 
magazins mit uns um den 
runden Tisch, um zu hören, was 
uns am NL gut erscheint und 
was vielleicht noch besser 
werden könnte. Auf offene 
Fragen gab es offene Antworten. 
Ein guter Abschluß, dessen 
Ergebnis allen Lesern zugute 
kommt, uns auch! 


Im wunderschönen Monat Mal, 
wenn alle Knospen sprießen, 
kommt eine Menge sehr ernster 
Filme in die Kinos. Und das 
einzige Lustspiel (ich hörte, 

es sei ganz spaßig) das 
amerikanische „Seltsame Paar“, 
habe ich noch nicht kennen- 
gelernt. Selbst ein Kino-Kalle 
kann eben nicht immer im 
Dustern sitzen, wenn die Bäume 
ausschlagen 


Doch zur Sache: 70-mm-Format, 
Farbe, die beiden abschließen 
den Teile des insgesamt fünf- 
teillgen sowjetischen Films 
„Befreiung“, ‘Die Titel „Die 
Schlacht um Berlin“ und „Der 
letzte Sturm“ sagen schon, 
worum's im einzelnen geht. 
„Befreiung“ ist in der Film- 


geschichte einer der gewaltigsten 
Versuche, bedeutende histo- 


rische Vorgänge mit den Mitteln 


des Spielfilms sinnreich zu 
komprimieren, zu rekonstru- 
ieren, Im Gegensatz zu den 
vorausgegangenen Teilen, wo 
man etwa die größte Panzer- ' 
schlacht des zweiten Weltkrieges, 
die Schlacht bei Kursk, in 
‚Totalität und weitestgehend 


# 


detailgetreu auf die Leinwand 
brachte, wird nun hier eine 
größere Individualisierung des 
Kriegsgeschehens angestrebt. 
Der einzelne Soldat tritt profi- 
lierter ins Blickfeld, Ausgliebig . 
werden die letzten Tage der 
Reichskanzlei und Hitlers Tod 


“ behandelt. Die entscheidenden 


Kämpfe vor Berlin auf den 
Seelower Höhen werden in 
einem Nachtangriff bei Schein- 
werferlicht zu einem wahren 
Film-Furioso und gehören 
zweifellos zu den eindrucks- 
vollsten Szenen dieses Film-Epo: 
Geschichte in Bildern — ehe- 
malige Soldaten, die dabei 


wären, bestätigen immer wied: 
„Ja, so war der Krieg": 
besonders für Junge Leute eine 
aufschlußreiche Lektion in 
Geschichte. Der große 
Publikumserfolg dürfte schon 
jetzt feststehen, 


Wo dieser Film endet, knüpft 


die itallenisch-französische Co- 
Produktion „Sonnenblumen“ an. 
Der Film, der in enger. Zu- 
sammenarbelt mit dem Moskauer 
Mosfilmstudio von Vittorio 

de Sica, einem der berühmtesten 
Regisseure des italienischen 
Neorealismus, inszeniert wurde, 
erzählt die Geschichte einer 
Italienerin, die ihren bei Stalin- 
grad verschollenen Mann in der 
Sowjetunion sucht und schließ- 
lich findet, De Sica beschwört 
das große menschliche Leid, das 
der Krieg bedeutet und das 

der Film „Befrelung“ im Massen- 
schicksal zeigte, nun am Einzel- 


schicksal. Der Streifen ist mit 
Sophia Loren und Marcello 
Mastrolanni in den Hauptrollen 
zugkräftig besetzt. Der Friedens- 
appell des Films ist unüberhör- 
bar, aber eine gewisse melo-. 
dramatische Konstruiertheit und 
Sentimentalität in der Handlung 
leider auch kaum übersehbar. 
(Farbe, Breitwand). 
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Ein schwieriger aber hoch- 
Interessanter Streifen.kommt aus 
Polen mit. „Das Salz der 
‚schwarzen Erde“. Er behandelt 
in Form einer poetisch-naiv 
erzählten Volksballade den 


2, schlesischen Aufstand von 
1920, Polnische Bergarbeiter 
wollten dama!s Schlesiens 
Anschluß an Polen erzwingen. 
Wer sich dem überhöhten Stil 
der abenteuerlich-volkstüm- 
lichen Erzählwelse der Geschichte 
von den sieben ‚Söhnen 
des alten Bergmannes auf- 
schließen kann, dem öffnet sich 
eine reiche farbige Welt. 
In Polen rechnet :man den Film, 
der es bei uns nicht leicht 
haben wird, mit nur-wenigen 
weiteren zu den besten Nach- 
kriegsproduktionen. (Farbe, 
Breitwand) 

Kuh 
Raffiniert in der Machart 
„Die Dinge des Lebens" aus, 
Frankreich, Dinge des Zu- 
sammenlebens behandelt dieser 
Streifen an der klassischen 


Dreiecksituation: ein Mann 
zwischen zwei Frauen (eine. 
davon Romy Schneider). An- 
gesichts des Todes nach einem 
schweren Verkehrsunfall ( der 
filmisch blendend aufgelöst die 
Struktur des Ganzen bestimmt) 


gibt sich der Held des Streifens 
eine gewisse Rechenschaft, 
vorwiegend über seine jüngere 
Vergangenheit. Der Staub 

im Getriebe intimer menschlicher 
Beziehungen wird manchmal 


‚spürbar, Dennoch: Die Traum- 


fabrik Ist nicht weit. 


‚rAr 


Bleiben ein recht gut gemachter 


Ad 


Krimi, aus der CSSR „Ich weiß, 
daß du der Mörder bist", ein 
in der Handlung dramatischer 


a 


Film über „Offiziere und der 
Tierfarbfilm „Abenteuer in 
der Taiga“, der von der Freund- 


schaft eines Waldhüters und 
eines. Luchses erzählt — be!de 
Streifen aus der’ Sowjetunion. 
Und damit stehen wir bereits 
wieder unmittelbar vor der 
Kinofreilichtsaison und den 
Sommerfilmtagen, zu deren Film- 
Voraufführungen sich auf die 
Socken macht ß 
f Kino-Kalle 


Zeidaunsen : klaus Voucuneerf- 


Wir eröffnen eine neue Diskussion. Zum 


und Herrn Rautenberg im Päd: 
Thema Staatsbürgerkundeunterricht. 


agogischen Rat zu einer Ände- 
tung formaler Unterrichts- 
methoden gedrängt. 
Aber man wollte von. ihr auch 
wissen, wer sich durch Heuchelei 
gute Zensuren verschafft hatte, 
Mußte ihr das von den Klassen- 
kameraden nicht aber als 
Petzerei und Unkameradschaft- 
=" lichkeit ausgelegt werden? Vor 
Vorstellungen zu äußern, damit ie dieser schwierigen Entscheidung 
: Unklarheiten geklärt werden können — stand sie, 
meinen wir, Wir sind für. ein schöpferisch- 
‚streitbares Klima im . 
"Staatsbürgerkundeunterricht. - 
Herrscht schon in allen Unterrichts- 
stunden das Klima, das wir nötig haben? 
in Sie bitte unseren Beitrag 


Haltungen und Grun 
„zu vermitteln. 


\ 


Gekommen war das alles so: 


\ dazu einen Uhnterrichtsvortrag 

zu halten. 

Ralf: Ich, möchte meine Darle- 

gungen zusammenfassen. Nach 

| der marxistisch-leninistischen 

| Lehre besteht das Glück für 
einen Menschen vor allem darin, 


Sie hatten Im Staatsbürger- 
kundeunterricht das Thema 
„Glück“ behandelt. Glück — was 
ist das? Was ist Glück für einen 
Sozialisten? Ralf, in vielen 

Fächern das Wissensas der 

Klasse, hatte es übernommen, 


bewußt und aktiv etwas Gutes 
und Nützliches für das Wohl 
der Gesellschaft und dadurch 
auch für das eigene 'Wohl lei- 
sten zu können. 

Glück ist, wie es In unserem 
Lehrbuch zu Recht heißt — 
„das beflügelnde Erleben eines 
sinnerfüllten, schöpferisch täti- 
gen Lebens." 

Mit dieser von den Persönlich- " 
keitswerten des. Menschen aus- 
gehenden Glücksbestimmung 
grenzen wir uns allseitig und 
prinzipiell von der bürgerlichen 
Ideologie ab, die das Glück 
des ‘Menschen einseitig auf in- 
aktives materielles Wohlleben 
zu reduzieren versucht. 

Otto Grotewohl hat unsere so- 
zialistische Glücksvorstellungen 
einmal wunderbar so ausge- 
drückt: Das höchste Ziel des 
Lebens ist die schöpferische Tat, 
und die schöpferische Tat ist 
höchstes Lebensglück. 

Für seinen Vortrag hatte Ralf 
von Herrn Rautenberg spontan 
eine Eins bekommen, zu Recht, 
wie auch Jutta zunächst glaubte, 
Gleich nach Unterrichtsschluß 
aber, auf dem gemeinsamen 
Heimweg mit Ralf und dessen 
Freund Klaus bekam die ganze 
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Sache eine andere Wendung. 
Ralf: Seht Ihr, man braucht bloß 
aufsagen, was im Lehrbuch 
steht, und was der Rautenberg 
hören will, und schon ist man 
dicke da. 

Klaus: Die Wellensittichart. 
Jutta: Was bitte? 

Klaus: Na, Wellensittich — nach- 
plappern, was einem einge- 
paukt wurde — ist doch die Art 
dieser Tierchen. 

Jutta: Ihr seid ja blöde. 

Ralf: In Taktik warst Du schon 
immer eine Null, Jugendfreundin 
Jutta: Dann ist das gar nicht 
Deine Meinung, was Du erzählt 
hast, 
Klaus: Interessiert Rautenberg 
unsere Meinung? 

Ralf: Vor allen Dingen solche, 
die nicht gefragt sind? 

Jutta: Und was ist das für eine 
Meinung? 

Ralf; Mein Glück, wie ich mir 
das vorstelle, sieht ein bißchen 
anders aus als Tag und Nacht 
ackern, andauernd Helden- 
taten vollbringen, mich auf- 
opfern — ist doch Käse, daß mich 
dabei höchstes Glücksgefühl 
übermonnen soll. 

Mein Gott, der Mensch lebt nur 
einmal, und da will er gut 
leben. 

Gutes Abi, Guter Studienplatz. 
Guter Job. Gutes Geld, Auto, 
Wohnung, Auslandsreisen — die 
Annehmlichkeiten des Lebens. 
Klaus: Trautes Heim — Glück 
allein. 

Ralf: Quatsch. Aber denkst Du 
denn anders? 

Klaus: Also das ist mir zu spie- 
Big, obgleich — im Prinzip bin 
ich der Meinung, daß Annehm- 
lichkeiten dazu gehören, zum 
Glück, R 

Ich bin zum Beispiel sauglück- 
lich, wenn ich mal richtig aus- 
pennen kann und nicht so früh 
"raus muß, S 
Jutta: Bitte, natürlich gehört so 
etwas dazu. Und wer sagt denn, 
daß es nicht dazu gehört, daß 
man gesund ist, daß es in 
der Familie stimmt, daß man 
eine anständige Wohnung hat, 
daß man sich wohl fühlen 
kann... 


DIE HIEUCHIEN- 
EINS 


Aber nur pennen, nur im Bett 
liegen und faulenzen — im ge- 
machten Bett? Nicht auch was , 
leisten, nicht zeigen, was in 
einem steckt? Das wäre doch 
ein armseliges Leben — ein 
ganz erbärmliches. 
Klaus: Da hat sie Recht, 
Sie stritten noch eine ganze 
Weile über das Glück, wobei 
Ralfs Argumente immer dünner 
wurden ünd er immer mehr In 
die Enge geriet, Er spürte dann 
‚ wohl auch selbst, daß; sein 
Glücksmotto „Leben und leben 
lassen" in einer Gesellschaft, 
die so sichtbar die Entfaltung 
aller menschlichen Fähigkeiten 
ermöglicht, einfach 'grotesk wir- 
ken mußte, 
Aber es blieb bei der Sache 
mit der Heuchelel, und die 
wollte Jutta bis zu Ende ge- 
klärt haben. Y 
Jutta: Wenn ich eine Meinung 
habe, dann vertrete ich sie 
auch, oder Ich stelle wenigstens 
meine Fragen dazu, Alles an- 
dere ist doch stinkig. 
Ralt: Und wofür bekommst Du. 
bei Rautenberg Zensuren? Für 
Deine persönliche Meinung oder 


für fertige Antworten? 

Klaus: Man tut ihm den Ge- 
fallen. 

Ralf: Mensch, den tue ich doch 
mir, 

Beim Abi zählen nämlich nicht 
meine Probleme, sondern meine 
Zensuren. 

Jutta: Das ist kein Zustand. 

Ich will doch das Leben ver- 
stehen und begreifen, Wie kann 
ich erkennen und begreifen, 
wenn ich Fragen, die ich habe, 
nicht stelle, wenn ich Probleme 
und Fragen, die ich habe, 
nicht aufwerfe? 

Ralf: Theoretisch ist das ja alles 
goldrichtig, Jugendfreundin. 
Aber wie ist denn die Praxis 
bei Rautenberg? 

Jutta: Er fordert uns Immer 
wieder auf, daß wir diskutieren 
sollen. 

Klaus: Aber diskutieren wir? 
Sie wurden sich nicht einig. So 
entschloß sich Jutta, nachdem 
sie lange mit sich gerungen 
hatte, zu Rautenberg zu gehen, 
um mit ihm über das Problem 
zu sprechen, \ 
Jutta: Ich finde, wir pauken zu 
viel und erarbeiten uns zu 
wenig. Es gibt zu viel reine 
Wissensvermittlung und zu wenig 
echten Erkenntnisprozeß. Ich 
hoffe, Sie nehmen meine Öffen- 
heit nicht übel, 

Rautenberg: Nein, ich freue 
mich, daß Sie gekommen sind, 
Jutta, 

Vielleicht muß ich etwas ändern. 
Aber Sie müssen auch beden- 
ken, daß unsere Weltanschau- 
ung eine Wissenschaft ist, Das 
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ist doch ihre große Stärke, ihr 
großer Vorzug. Also kann man 
das exakte Wissen und die 
Wissensvermittlung nicht gering- 
schätzen. 

Jutta: Damit bin ich ja auch 
voll einverstanden, Aber ich 
finde, wir müßten mehr auf die 
Argumente und Fragen ein- 
gehen, es müßte streitbarer zu- 
‚gehen, 

Rautenberg: Hindere ich Euch, 
zu diskutieren und zu streiten? 
Jutta: Nein, nicht direkt, ‘Aber 
vielleicht ist das „nicht hindern" 
zu wenig? Vielleicht müßten 

Sie es mehr fordern, heraus- 
fordern. 

Rautenberg: Das ist ja gut ge- 
meint, Jutta, Aber Sie wissen 
doch selbst, wie wir mit der 
Zeit dran sind, Wir haben ein 
festes Lehrprogramm zu 
absolvieren — und Sie wissen, 
was das für ein Pensum ist. 
Da\ sind die Möglichkeiten sehr 
begrenzt. 

Jutta: Aber so, wie es jetzt ist, 
da wird geheuchelt. 

Jetzt war es ihr herausgeplatzt. 
Und sofort stand die Frage im 
Raum, wer da heuchelt, wer 
es getan hat, um sich gute 


Zensuren zu ergattern. Jutta 
hatte es nicht gesagt. Sie war 
gegangen, aber sie hatte von 
Rautenberg mit auf den Weg 
bekommen, daß sie es werde 
sagen müssen Im Interesse der 
Sauberkeit und Gerechtigkeit 

in der Klasse. 

So war Jutta in die Zwickmühle 
gekommen, und sie erzählte es 
nun Ralf und Klaus. 

Ralf: So blöde kann einer 
alleine doch gar nicht sein. 
Klaus: Da hast Du Ralf schön 
In die Pfanne gehauen. 

Jutta: Ich wollte es klären. 
Wem nützt oder dient ein sol- 
cher Mangel an Vertrauen? 
Klaus: Na ja, wenn mehr Öffen- 
heit geschaffen werden könnte, 
das wäre natürlich schön. 

Aber Ich sehe da schwarz. 

Ralf: Ich habe doch meine Er- 
fahrungen. ' 

Jutta: Ich, auch, Und meine 
Erfahrung ist die, daß es In 
vielen Klassen an x Schulen 
funktionlert, daß dort echt disku- 
tiert wird und niemand heu- 
chelt ... 

Klaus: ‚..heucheln muß. 

Jutta: Bitte, auch so, obwohl 
mir das zu einfach ist. 

Mensch, was sind wir denn für 
Flaschen, 'wenn wir nicht mal 

in der Schule den Mumm haben, 
einen Standpunkt zu vertreten 
- auch mal einen, der falsch 
sein oder als falsch aufgefaßt 
werden kann. 

Wir sollten zur Schulleitung ge- 
hen und über unser Problem 
reden, 

Ralf: Du mit Deinem Wahrhelts- 
fimmel, 

Ich bin doch nicht lebensmüde. 


Jutta: Na schön — ich tue es. 
Ralf: Bist Du Dir bewußt, was 
Du uns da einhandeln kannst? 
Ich sage Dir, das wird niemand 
in. der Klasse verstehen. 

Jutta "hatte es getan, Man 
hatte sie in der Schulleitung 
auch aufmerksam angehört, 
dann Hospitationen durchgeführt 
und danach Herrn Rautenberg 
veranlaßt, seine zum Teil’ for- 
malen und unschöpferischen Un- 
terrichtsmethoden zu ändern, 
Aber iman wollte auch die Sa- 
che mit der Heuchelei aufklären. 
Man wollte also von Jutta 
wissen, wer. sich durch Vorspie- 
gelung falscher, Tatsachen gute 


Zensuren verschafft hatte, 

Nun stand sie vor der Entschei- 
dung, ob sie es preisgeben 
sollte, stand sie vor der Frage, 
ob sie bei aller Unehrlichkeit, 
die Ralf an den Tag gelegt 
hatte, nicht doch unkamerad- 
schaftlich sei, 
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Wir ‘fragen unsere Leser; 

Wie beurteilen Sie das Verhal- 
ten von Ralff 

Würden Sie handeln wie Jutta, 
wenn In Ihrer Klasse eine 
ähnliche Situation wäre, wie 

die Im Beitrag geschilderte? 
Soll Jutta die Sache mit Ralfs 
Heuchelei allein bis zum Ende 
klären? 

Besonders interessant für unsere 
Leser wären Meinungen von 
Lehrern zu den aufgeworfenen 
Fragen, 

Unsere Adresse: 

Redaktion Jugendmagazin 
„Neues Leben“, 108 Berlin, 
Kronenstr, 30/31, 

Kennwort: Jutta 


FOTOS: N. VOGEL 
Die auf den Fotos gezeigten Schüler 


und Lehrer sind mit dan Im Text er- 
wähnten Personen nicht Identisch. 


Wenn ich in 
das Auto steige 


denkeich an die Panzerwagen in der Brosintzkaja 

wenn mein altes Telefon schappert 

denke ich daß jemand von seinem Telefon aus 
Anweisungen in alle Welt gibt 

wenn ich die Morgensonne sehe 

denke ich an die tausend Morgensonnen 

in Leningrad, Minsk und Tupolew 

je dreißig im Wintermonat 

Ich bin zwei Schalen einer Waage 

ich bin zwei Welten einer Welt 

ich bin zwei Ohren einer Zeit 

ich bin drei Zeiger einer Uhr 

und das Schluchzen des Schuhputzers 

in der Straßenschlucht empfinde ich 

und den aufpeitschenden Wind an den Fassuden 

und darum bin ich eine Waage 

auf deren einer Schale 

ich mit sitze 


löntdeckumgen 
im Poesie 


Die bergbaulichen 
Interessen 


Dr. Hjalmar Schacht, Berlin 
Kurt von Schröder, Köln 

Fritz Thyssen, Mülheim 
Eberhard Graf von Kalckreuth 
Friedrich Reinhard, Berlin 
Kurt Woermann, Hamburg 
Fritz Beindorff, dito 

Kurt von Eichbore, Breslau 
Emil Halfferich, Hamburg 
Ewald Hecker, Hannover 

C. Vincent Krogmann 

Dr. Erwin Lübbert 

Ewald Merck aus Hamburg 

J. von Oppen, Dannenwalde 
Rudolf Ventzky, Württemberg 
Franz Hein Witthoefft 

August Rosterg aus Berlin 
Robert Graf von Keyserlingk 
Camm’rau von Rohr-Munze 
oder 

Bergbauliche Interessen 200 000 
Automobil-Ausstellung 100 000 
(sprich: einhundert) 

direktor steinke 200 000 
Demag/Telefunken 85 000 

IG Farben 400 000 

seine einzahlung (schacht) 125 000 


Es gibt Gedichte, deren Inhalt 
eıschließt sich dem Leser nach dem 
ersten Lesen; es gibt aber auch solche, 
die man zwei-, dreimal lesen muß, in die 
man eigene Gedankenarbeit investieren 
muß, um sie sich voll zu erschließen. 
Wolfgang Sämann schreibt Gedichte, 
die zur letzteren Sorte gehören, Er ist 
von Beruf Diplom-Ingenieurökonom und 
arbeitet in einem Berliner Großbetrieb, 
Seit Jahren gehört er der Berliner 
Arbeitsgemeinschaft „Junger Autoren" an, 
In dem Band „Voranmeldung“ 
(erschienen im Mitteldeutschen Verlag) 
trat er mit der Erzählung „Glaswände“ 
an die Öffentlichkeit, 


An mein Vaterland 


eine deiner städte ist so 


grau 
unsympathisch 


aber mein freund schickt seine briefehierher 


aus agadier 
da 


ist alles ganz anders 


aber bei uns 


geworden 


ist auch alles ganz anders 


warum sehen wir 
das alles so besonders 


die ab 
geernteten felder 


die staubfahne des lastkraftwagens 


der das korn vom feld führt 


die hopfenstangen im diesigen tag 


die kupfersonne 

im kegligen land 

mansfeld 

weil wir asphaltriesen sind 


weil wir kaufhausriesen sind 


weil wir trassenriesen sind 
weil wir zwerge 

in der ackerfurche 

drehn wir unsre Taschen um 
ein paar silbertropfen fallen 
patschen in den sand 
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Wenn dein Kopf nicht 
angewachsen wäre, würdest 
du den auch andauernd 
suchen, sagt mein 
Großvater oft zu mir, 

Ich suche aber auch 
manchmal was zusammen: 
Morgens die Federtasche, 
die Schülermonatskarte, 
das Buch, das ich Fredy 
pumpen wollte — 

abends mein Nachthemd. 
Das entnervt! 


Ordnung ist das halbe 
Leben, .diese alte Volks- 
weisheit bietet mir mein 
Großvater bei solchen 
Gelegenheiten als praktische 
Lebenshilfe an, Recht 

hat er ja, aber Ordnung 

ist eine sehr zeitraubende 
Disziplin, besonders in 

der Übergangsphase von der 
Unordnung zur Ordnung. 
Doch das akzeptiert mein 
Großvater nie, Suchen ist 
viel zeitraubender, würde 


er verkünden, 

Und was sollte ich darauf 
sagen? Fredy müßte ihm mal 
ein Referat über das 
Suchen halten, aus philoso- 
phischer Sicht sozusagen. 
Fredy ist ein As, Ich kann 
mir richtig vorstellen 

wie er zu Werke ginge: 
Der Mensch und das Su 
Das Suchen ist der erste 
Schritt auf dem Wege zum 
Finden, hat einmal ein 
bedeutender Mann yesagt. 
So würde er anfangen. 
Vielleicht hat'das gar 

kein großer Mann jemals 
gesagt, aber Fredy fallen 
immer im rechten Augenblick 
Sätze ein, die auch ein 
großer M.nn gesagt haben 
könnte. Und dann würde er 
aus der Historie Beispiele 
aufmarschieren lassen: 
Ohne das Suchen 

wäre die Entwicklung 

der Menschheit undenkbar. 
Hätte Kolumbus nicht den 
westlichen Seeweg nach 
Indien gesucht, wie wäre 

er auf Amerika gestoßen? 
Böttcher suchte nach Gold 
und er fand das Porzellan! 
Einstein fand in 

der Physik ein Loch, und er 
suchte nach einer Lösung, 
es zu stopfen; er fand die 
Relativitätstheorie, 

Das Suchen als produktives 
Prinzip ist also ein ent- 
wicklungsförderndes 

Element in der Geschichte 
der Menschheit. 

So etwa würde die Rede 
klingen, ganz beein- 
druckend, was? Aber wie 
ich meinen Großvater kenne, 
läßt der sich nicht 


Rosenstraße 
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” Marktstraße 
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beeindrucken. Ordnung ist 
das halbe Leben und auch 
die beste Voraussetzung, 
um zu finden, was man 
sucht — und der 

Einstein wird nicht 
andauernd seine Formel- 
bücher gesucht haben, — so 
elwa wäre die Antwort 
meines Großvaters. 


Ehrlich: beide haben sie 
recht. Soweit ist mein 
theoretischer Erkenntnis- 


stand, aber die Praxis... 
Jetzt werden Sie viel- 
leicht wissen wollen, 
weshalb ich unentwegt 
durch die Stadt eile. 

Ich suche! — Was? 

Nicht Amerika, nicht das 
Porzellan, auch nicht mein 
Nachthemd oder die 
Relativitätstheorie — 

ich suche Fredy. 

Manuelc Kerstin 


Bischofstraße 


Steinstraße Grünstraße 
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Marktstraße 


Die'Nächte waren kurz In der 
Woche des Iil, Festivals des 
politischen 'Liedes, \und 
Müdligkeit macht unter anderem 
Durst. Die Tischecke, die der 
Ober in der Klosterstraßen- 
Schweinme für meln Bierglas 
fand, hätte zu normalen Zeiten 
Thomas und Stefan zur Hälfte 
gehört, Aber ‚besatzt' gab's im 
Haus der Jungen Talenta weder 
in der Gaststätte noch Im Saal, 
solange eben irgendwo noch: 
Jemand dazwischen zu auetschen 
war, Jedem war's recht, mir 

im speziellen Falle besonders, 
weil Ich am Nachmittag in der 
Kongreßholle die beiden auf der 
Bühne erlebt hatte im Pragramm 
des Frla Proteotern aus 
Schweden, 10 Junge Leute, bei 
denen alles stimmte: 
Musikalität, Haltung, Texte, 
Ausstrahlung, Eine Gruppe, die, 
obwohl — wie Ich wußte — aus 
Schauspielern und Musikern 
bestahend, die großen Sorgen 
und die kleinen Freuden, 
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die Ausbeutung und den Kampf 
schwedischer Arbeiter für uns 
vorstellbar gemacht hatten, 
Noruallene var er das, 

wo r manche Singegruppen 
bel uns häufig ollzulange disku- 
teren, einfach toten und 
‚Schweden konkret‘ unter die 
Lupe nahmen, Dabei hat's 
ziemlich vage angefangen, mit 
dem Gefühl einer Gruppe Junger 
Schauspieler am Stockholmer 
Nationaltheater, daß der 
bürgerliche Kulturbetrieb die 
are Mahrheit der Bevölkerung 
ausschließt, daß er ihre 


"Probleme von der Bühne fernhält, 


daß er auch formal jeder echten 
Volkstümlichkeit entgegenwirkt, 
Der Entschluß, dagegen 


‚anzugehen, war gleichzeitig 


‚der Ian. Ihrer‘ politischen 
Arbeit. Der erste Versuch 

wor ‚NJA!, ein Theaterstück 
über das Leben der dreieinhalb- 
tausand Arbeiter im schwedischen 


Stahlkonzern Norbotians 
Jörnverk Aktiebolag. Es ist 
1969 In wochenlanger Tätigkeit 
im Betrieb und Diskussionen 
mit den Stahlarbeitern 
entstanden, Sie selber, meint 
Stefan, hätten den Berichten 
der Stahlwerker eigentlich nur 
die künstlerische Form gegeben. 
Man merkt's an der Klarheit 
und Schärfe der $zenen, man 
merkt's auch an dem schönen, 
schlichten Liebeslied einer 
Stahlarbelterfrau, dar die 


‚Gruppe hler In Berlin sang: 


„Wenn er nach Hause kommt, 
lehnt sein Fahrrad an den Bquin 
und nimmt die Tasche vom 


Gepäckträger 
bin ich. froh, RN 
Denn seine Arbeit ist 

erährlich . ..", 


JA wurde ein Riesenerfolg — 
und’ zeigte der Gruppe die 
Bürgerlichen Freiheit, 


Grerizen 


‚Lieder, schildert den harten 
"Lebensweg eines nordschwedi- 
schen Holzfällers. In seiner Arbeit 
verbraucht und krumm gewor- 


tag zwei Dinge: ein Zeugnis 
‚darüber, daß er gut gearbeitet 
hat und die Entlassung, weil er 
N die schwere Motorsäge nicht . 
‚auch dort hatten sie bald keine mehr handhaben kann. 
"Möglichkeit mehr, Ihrer . Aber. in ihren. Liedern wird 
selbstgestellten künstlerischen nicht geklagt, sie packen zu. 
Aufgabe zu folgen, Sie spielen „Habt Ihr gehört, Genossen! 
2. heute, auf sich‘ selber gestellt, Am Band'3 wird’ gestreikt, 
in Türnhallen, ‚Gast- "Sie brauchen unsere 'Unterstüt- 
u stätten, dort, wo ihr Publikum "zung, 70 Mann sind dabel, 
| ; wohnt, Sie reagieren sofort Habt ihr gehört Genossen — 
auf kommunale Erelgnisse, sie wir haben große Neuigkeiten. 
an helfen den Arbeitern in ihrem Band 3 kämpft gegen die, 
Kampf gegen die Konzerne; sie Macht der AG..." 


machen den Mißbrauch! der Dieses Lied stammt aus einem 

N Wissenschaft deutlich, sie anderen Stück der Gruppe, Es 
stellen die Inhumanität des entstand 1970 während des 
kapitalistischen Systems bloß, Streiks im Volvo-Autowerk, 


Eines ihrer beeindruckenden wie ein Jahr vorher NJA. Durch 
' genaues Studium des Lebens und 


der Ausbeutungsverhältnisse 


den, bekommt er am 50. Geburts- 


in ‚diesem Betrieb, mit den 
Velvo-Arbeitern diskutiert, ' ver- 
ändert, neugeschrieben, bis 

ihr Publikum und sie selber 
hinter jeder Zeile standen. 

In Berlin nahmen sie ein neues, 
altes Lied in ihr 


"Programm auf. Das Lied von der 


„Einheitsfront‘, Denn das war 
nicht nur in den Veranstaltun- 
gen zu spüren, sondern auch 

in den nie unterbrochenen 
Diskussionen dazwischen. Dieses 
Festival'war keine Gruppenschau; 
kein ‚künstlerisches Kräftemes- 
sen, trotz, wie im Falle 

Fria Proteatern, hohem künstle- 
rischen Niveau, sondern eine 


"Woche\ erfolgreicher politischer | 


Arbeit, an sich selbst, 


"untereinander, und gegen den 


jsmeinsamen Gegner. 

s wäre schön, nächstes Jahr 
im August mal wieder anein- 
andergequetscht mit Stefan und 
Thomas ein Glas Bler trinken, 

Manfred Kühn 


Zum Titel 2/1972 
Das Titelbild war für mich der Anlaß, 
zu schreiben, Es ist doch leider wirk- 
lieh so, daß in vielen Jugendtanzver- 
onstaltungen nur streng darauf geach-@ 


tat wird, daß die männlichen Wese 
auch ja einen Kulturstrick umhaben, ® 
dabei laufen gerade viele Mädchen 
zu „offen“ herum, Meiner Meinung 
nach. sollte einmal darauf geachtet 
werden, doß viele Mädchen bei Ver- 
anstaltungen anstößig wirken, So feh 
manchmal das Hemd unter der Bluse 
oder der Pulli Ist auf Fischnetzart ge- ® 
häkelt, oder die Miniröcke sind viel 
zu mini. Dagegen wirkt ein Junge 
mit einem schicken Pullover nett ge @ 
klaldet. ® 
Für mich ist das Titelbild eine kleine ® 
oder auch große Kritik und in diesem 
Sinne: macht weiter so, 

ANNEROSE WANDKE, ni 


MITARBEITER beim RLN FÜR JUGEND 
UND KULTUR, SCHMOLLN 


kann das beurteilen, denn ich war vor 
einigen Jahren mal in der gleichen @ 
Lage wie der junge Mann. Allerding 
habe ich mir anders geholfen: den 
Flonellgürte| meiner Hose malerlsch 
um den Hals drapiert, konnte ich den 
kritischen. Blicken des gestrengen Por- & 
tiers einer Bar in Brandenburg Genüge 
tun, 

5. G. TAUER, BITTERFELD ® 


Großes Kompliment 

Zunächst einmal ein großes Kompli- 
ment an alle Mitarbeiter. Das NL ist 
wirklich primalll Die neuen Titelbllder 
sind ein wahrer Blickfang und bringen ® 
mich immer wieder zum Schmunzeln, 
Interessante Beiträge und Probleme, 
wie Ihr sie darlegt, regan uns Jugend- 
liche immer wieder zu Biskürstonen® 
on. 

SYBILLE LANDT (18), DEMMIN ® 
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Unsere eigenen vier Wände 


$ @norı 

@ Als ich ‚diesen Artikel sah, dachte Ich 
zuerst an dje supermodernen Einrich- 
tungen aus den Illustrierten, Doch 
dann mußte ich herzlich lachen. Mit 

$ dem „großen Kleiderschrank der Fa- 
mille und alleg was nicht mehr auf ® 

den Hängeboden paßt obenauf“ hat 

Lutz Brandt den Nagel auf den Kopt 5 

@ getrpffen. 

g: JAKOB, POTSDAM 


® ich hätte da auch einen Vorschlag, 
@ Sehr viele Jugendliche haben In Ihren 

Zimmern eine Wand mit Schauspieler- 
oder Sängerfotos beklebt, bzw, diese 
2: Reißzwecken befestigt. Das hinter- 
® 


läßt auf den Tapeten immer unschöne 
Spuren. So habe ich mir einen Rest 
Tapete genommen, darauf zeichnete 
ich (auf die unbedruckte Seite) einen 
Kreis mit einem Durchmesser von etwa 
© 80 bis 100 cm, Das habe ich dann aus- ® 
geschnitten und mit Plakatfarbe be- s 
malt, Die Farbe sollte möglichst mit 
einer Farbe von Teppich oder Gar- 
@dinen übereinstimmen. Darauf klebte 


@ STEFFI RUDOLFH, BERLIN 


ich denn die „Starfotos“, Jetzt aa 4 
ich diese durch erneutes Aufkleben 
beliebig wechseln. Sehr schöne Fotos 
kann men da dem "NEUEN LEBEN 
entnehmen. Das Ganze wird mit durch- 
sichtigen Klebstreifen an der Wand 
befestigt. Diese lassen sich wieder 
recht gut ablösen, ohne die Tapete 
zu beschädigen. 

HANNELORE OFFNER, 
KALTENWESTHEIM 


H 
Hier nun ein Tip für alle re 
die von einem Regal träumen. Stöbert ® 
doch mal im Keller nach, steht da 
nicht noch en altes, kloppriges Regal? 
Wenn man es erstmal richtig abgestaubt 
und die Fächer mit Wachstuch auslegt 
oder es anstrelcht, erkennt man es 
nicht wieder, Darin haben Schulbücher, 
Zeitschriften, Brlefpapler usw. Platz, 
Ein heller Vorhang davor, vielleicht 
passend zu den Gardinen und obenauf 
eure Lieblingsbücher bzw. Andenken, 
eine hübsche Schale pder Vase. 


Liebe Hannelore und liebe Steffi, 5 
besten Dank für Ihre Vorschläge, wir 
sind sicher, viele Leser werden sie 
realisieren, 


Auf die Idee mit dem naturfarbenen 
Nessel bin ich auch schon gekommen, 
In meinem Zimmer habe ich ein Wand- 
bett mit einem ziemlich häßlichen 
Vorhang stehen. Ich habe mich nun 
entschlassen, diesen eintönigen „Fetzen“ 
durch einen gebatikten Vorhang zu 
ersetzen, Dies dürfte ja auch recht 
billig sein, Dabal kann ich mit Farbe, 
Wachs und anderen Dingen meine 
Phantasie walten lassen, Es ist außer- 
dem auch einfach. 

ANDREAS FRITZSCHE, LIMBACH- 
OBERFROHNA 


Herrn Brandt zei gesagt, daß es nich! 
nur von Unwissenheit, sondern auch 
von Geschmacklosigkelt zeugt, wenn er 
das Licht der Lumoflor-Lampen mit dem 
Geruch eines kleinen Mistbeetes im 
Blumenfenster vergleicht. Fenster sind 
wohl in erster Linie dazu gedacht, um 
on Innen nach außen schauen zu 
können, weniger um sich draußen das 
Licht von innen Ins Auge „tropfen 
zu lassen. 

HEINO KUBACKI, (24), DIPL.-ING. 
FÜR LICHTTECHNIK, BERLIN 
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Ihr Beitrag über die Gestaltung eines 
netten, eigenen Zimmers hat mir sehr, 
gefallen, und ich möchte mich bel 
Ihnen ‚dafür recht herzlich bedanken. 
Einen Vorschlag für einen weiteren 
Beltrag zu dieser Thematik möchte Ich 
Ihnen auch machen, ‘Viele Jugendliche 
haben ein Zimmer unter dem Dach 
und dort taucht meist das Problem der, 
schrägen Wände auf, Vielleicht können 
Sie in einem Ihrer folgenden Belträge 
darauf einmal eingehen, 
MARTINA PAPIES, DRESDEN 
Werden wir durchdenken! 
Schwarzer Peter fehlt 
Ein Sonderlob bekommt Thomas Schleu- 
sing. Seine lustigen Einfälle Idssen 
Ihn so werden wie Werner Klemke 
für das Magazin: Unentbehrlich. Wehr} 
scheinlich hat Thomas Schleusing seine 
Geschichten ohne besondere Absicht ® 
gerade in vier Bildern gegliedert, 
aber Ich habe einen Zweck entdeckt, 
Ungefähr 10 Hefte habe ich jetzt mit 
diesen Serien, aber ich möchte gern 
noch die fehlenden, weil sich aus oh 4 
Bildgeschichten ein originelles Quar- 
tettspiel machen läßt. Ith habe die® 
Bilder ausgeschnikten und auf farbigen ® 
Karton geklebt, Ein Spiel für "Große ® 
Kinder"! Eine Sorge habe Ich jetzt: 
Wo’ bekomme ich nun den Er | 
Peter her? y 
GUDRUN AUGUSTIN, DÖBELN ° 
® 


Liebe Gudrun, Herr Schleusing hat 
sich bereit erklärt, für Sie exklusiv 
einen Schwarzen Peter zu gestälten. 


NL hat Schuld daran 

Im ersten Heft dieses Jahres habt Ihr 
Euch mit dem Bericht über die Nat- 
schinskis selbst übertroffen, Im Februar 
gastlerten die Natschinskis im Klubhaus ® 
„Lange Relhe“, Daß die Karten be- 
reits lange zuvor ausverkauft waren, 
Ist zum Teil Eure Schuld. Ich fünd den 
Bericht ganz prima. Wann folgt ein 
nächster dieser Art? 

CORNELIA MITREUTER, (17), 

LEIPZIG 


Liebe Cornelia, bedchten Sie bitte die 
Mittelseiten dieses Heltes ünd merken 
Sie sich vor: noch in diesem Jahr 
stellen wir das Horst-Krüger-Sexteit 
vor. . 


In eigener Sache 

Wenn es nach unseren Lesern ginge, 
könnten wir Platten-Paules Tanzmu- 
sikdiskussion noch zwei Jahre führen. 
Aber wir haben sie abgeschlossen und 
damit punktum, Daß Wir einige Zu- 
schriften zur AMIGA-Antwort „In ei- 
gener Sache" drucken, ändert daran 
nichts. Die Debattenwütigen jedoch 
können ihre Federn schärfen (nicht nur 
sträuben) und aufmerksam Heft für 
Helt verfolgen. Das nächste Diskus- 
sionsthema kommt bestimmt. 


Platten-Paule hat in seinem Eröffnungs- 
beitrag sehr offen einige Dinge be- 


@ handelt, die unter jugendlichen Mu-g 


.® 


sikkonsumenen — die Zuschriften 
Ihrer Leser beweisen eg — rege Dis- 
kussionen ausgelöst haben. Um so er- 
schütternder ist der in Heft 2/72 von 
AMIGA gelieferte Beitrag. Ich hattı 
mir — bei aller sehr kritischen Haltung 
AMIGA gegenüber — einen anderen 
Diskussionsbeitrag vorgestellt als die- 
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peinliche Selbstzufriedenheitsäußerun- 
gen, gekoppelt mit Versprechungen für 
die nächste Zukunft, nicht hinausge- 
kommen ist. Ich möchte hier die Frage 
aufwerfen: Könnte nicht viel mehr für 
die Musikbedürfnisse der jungen Leüte 
getan werden, wenn man diesen Be- 
reich gänzlich von AMIGA und auch 
vom VEB Deutsche Schallplatten trennt @ 


und sich eine mit Jungen, fachlich ver- 
sierten und ideenreichen Menschen -g 
an denen ist in der DDR wahrlich 
kein Mangell Firma etablieren 
läßt? Bei der Verfolgung der AMIGA- 
Produktion durch die/ganzen letzten 
Jahte habe ich den Eindruck gewonnen, ! 
® 
Beim Lesen der Antwort von AMIGA® 
war Ich sehr erfreut, daß sich da end- 
lich etwas tut, um die offensichtlich ® 
noch vorhandenen Lücken zu schließen. s 
Jedoch möchte Ich die Behauptung, & 
daß 50% der Jugendlichen sich der 


daß hler die Musik-Opas die Regie 
führen und diese erst In letzter Zeit — 
unter dem Druck der Bedürfnisse der 
Jugend — beginnen, etwas rühriger 
zu werden, das uber auch nur in dem 
von AMIGA gewohnten recht gemäth; 
lichem Tempo, 

GERHARD HOPFE, HENNIGSDORF 
beatorientierten Musik: zuwenden und 
der Rest den hoffentlich guten Tag&s- 
schlager stark in Frage stellen, Soweit 
ich aus meiner nüheren und weiteren 
Umgebung bisher entnehmen konnte, 
wenden sich mindestens 70 bis 80% 
der Jugendlichen dem Beat zu. 
ULRICH DUTTKE, (15), WILDAU 

Mein heutiges Anliegen betrifft un- 
seren Platten-Paule. Ich kann seihe 
Meinung nur unterstützen, Auch die 
Gestaltung dieser Seite ist gelungen. 
Welter sol Es ist Tatsache, daß es In 
letzter Zelt gelungen Ist, sehr gute 


Musik zu produzieren, Besonders Im 
Rundfunk wurden Sendungen de- 
schaffen, die sehr schnell beliebt 
wurden. Ich denke da an das „Jugend- 
Journal", die „Tip-Parade“ sowie 
„Franks Beatkiste", Hier schaltet 


AMIGA viel zu spät. Ith ‚bin Unter- 
offizlersschüler und spreche Im Namen 
des gesamten Zugesl Die Meinufg 
von AMIGA, es würde nur 50% der 
Jugendlichen beutorientierte Musik ® 
hören, kann Ich nicht tellen. ne 

H 


tagsı bei „Franks Beatkiste" Ist unser 
Klub voll, soweit es der Dienst zu- 
läßt, 

UFFZ.-SCH. . PETER THIELE, 

KONIGS WUSTERHAUSEN 


Zunächst einmal bin Ich relativ zu- 
frieden mit AMIGAs Antwort, insbeson- 
dere was die Neuproduktion für 1972 
betrifft. Jedoch bin ich zutiefst ar- ® 


schüttert, was die Damen und Herren 


von AMIGA unter beatarlentierter 
Musik verstehen. Natürlich kann man 5, 
sich über diesen oder jenen Titel 


streiten, ob er dazugehört oder nicht, 
aber Platten wie die von Horst Krüger, 
Theo Schumann, den rumänischen Gi- 
tarren und vor allem die gemischte 
Ausgabe „Dann bist du da” zur beat- 
orientierten Müsik zu rechnen, 

ein harter Tiefschlag für mich. 
ECKHARD ZSCHERPER, (21), 
STUDENT, MEISSEN 


für das Jahr 1972 ankündigt, Wohl- 
gemerkt für das ganze Jahr. So ein 
Jahr ist lang uhd Papier ist geduldig. 
Also werden das wieder einige Tropfen 
auf heiße Steine sein. Warum 
kann AMIGA eigentlich nicht so schnell 
mit den aktuellsten Liedern aufwarten? 
Mich interessiert noch etwas, was woh 
noch nicht aufgegriffen wurde, Als vo 
einiger Zeit die Omega-LP erschien, 
war ich sehr gespannt, wie wohl die 
Leute aussehen, die so prima Musik 
machen, Ich habe es nicht erfahre: 
können, ‚ich weiß jetzt aber, wie dii 
Budapester Kettenbrücke aussieht un: 
dazu gar in Farbe! Kurz, mir geht e: 
um die Gestaltung der Plattentasche, ® 
Ich kann mich des Eindrucks nicht er- 
wehren, daß es bei AMIGA Leute 
geben muß, die so eine Art „Haar- 
längenzensur“ verhängt haben. 
CARSTEN GEBHARDT, (18), 
SCHÜLER, KLEINMACHNOW 


; 
Es klingt ja ganz gut, was uns AMIGA 
i 
® 
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Frage 

Berichtet Ihr auch über das 3. Festival 
des politischen Liedes? Stellt doch 
einmal die Gruppe Quilapayun aus 
Chile vor. 


Zu den zahlreichen Anfragen, ob Ww 
über das Festival berichten, und d 
Vorschlägen, wer vorgestellt werden ® 
soll, möchten wir sozusagen en blac 
antworten: jal In jedem Monat — 
von April ab gerechnet — stellen wir 
ein halbes Jahr lang Gruppen und 
Interpreten vor, die in Berlin dabei ® 


waren. ® 
Und die Quildpayuns sind natürlich ® 
darunter, 

DIE REDAKTION 


Free Angela ° 
Wir möchten mit dieser Resolution ® 
unsere Empörung über die menschen- ® 
unwürdige Behandlung Angelas Aus- 
druck geben. Die Völker der ganzen 
Welt sind in Aufruhr und fordern 
Angelas Freiheit. Auch angesichts di 


ser Tatsachen halten es die amerika- 


nischen Behörden nicht für nötig, An- 
gela verfassungsmäßig, zu \behandeln. 
Schluß mit der Rassendiskriminierung 
und der Verfolgung der Bürgerrechts- 
kämpfer. 

SCHULER DER BBS NEUENHAGEN 
DES VEG TIERZUCHT (2) 


Zwischenstation (2/1972) 

Dieser Beitrag von Prof. Dr. Bort- 
mann Ist sehr aktuell und schneidet 
genau die Probleme an, die ain Ju- 
gendlicher heutzutage hat. Er Ist sach- 
lieh geschrieben und weicht In keinerlei 
Phrasen aus. Diesen Artikel sollten be- 
sonders auch viele Eltern lasen, da 
er ihnen bestimmt auch Hinweise für 
ihre Erziehung geben kann. 
HANS-EBERHARD-GEMKOW, (17), 

@ LEIPZIG 


Ausgezeichnet und sehr aufklärend für, 
jüngere Leser Eures Heftes, war der 
Beltrag „Zwischenstation“, Er trifft 
zwar für mich nicht mehr so ganz zu, 
Ich habe dieses alles vor 2 bis 
% Jahren auch durchgemacht, Ich bin 


„essos0000ne, - 


schon gespannt auf die nächsten Bei-, 
träge dieser Thematik, 

REINER, (18), 
KFZ-ELEKTRIKER-LEHRLING 


Tempo, Tempo 

Vor 2 Jahren kaufte Ich mir zufällig 
ein Heft von Euch, Well es mir gefiel, 
abonnlerte ich es gleich. Und ich bin 
froh, daß es mir mit der Post Ins 
Haus geliefert wird. Euer letztes Heft 
(2/72) gefiel mir besonders, Ich wollte 
es noch einmal kaufen, um es meiner 
Brieffreundin In der SU zu schicken, 
ober, leider, ich bekam überall die 
Antwort: „Ausverkauftl" Schade, aber 
nicht ‚zu ändern, Das nächste Mal 
werde ich schneller sein müssen. 
MONIKA MOBIUS, NOSSEN 


Zu einfach 

Die Knobelseite des Magazins gefällt 
mir überhaupt nicht, ‚Ich glaube, sie 
ist das Stiefkind Eures Heftes, Seit 
Jahren wird das obligatorische Kreuz- 
worträtsel und ab und an ein Silben- 
rätsel, Raten und Rechnen o. &. aus- 
gedruckt, Ich habe durchaus nichts 
gegen Kreuzworträtsel, aber mit ein 
bißchen Mühe l&ßt sich auch diese 
Seite abwechslungsreich einrichten. 
Ich denke da z. B, an Kreuzworträtsel 
zum Selbstbauen. Vielleicht denkt Ihr 
mal darüber nach. 

MARION LEU, (18), 

OBERSCHÜLERIN, DESSAU 


Ich bin ein elfriger Löser von Kreuz- 
worträtseln. Könntet Ihr Eures nicht 
ein wenig „schmackhafter" gestalten? 
MARTINA PFORR, (14), 

SCHULERIN, MIHLA 


Liebe Marlon, liebe Martina Ihre 
Kritik ist berachtigt, wir werden dar- 
über hachdenken! 


Enttäuscht 

Als Ich heute das Februar-NL kaufte, 
war Ich richtig enttäuscht. Bisher waren 
Eure Beiträge toll, aber diesmal 
waren sie grausam — war überhaupt 
nichts Interessantes dabel. Die Bel- 
träge „Platten-Paule" und „Bücher- 
Britt" gaben mir den Rest. 

ALICE SORYCHTA, (17), DRESDEN 


Bayrische Landschaften 

Der Bericht „Bayrische Landschaften“ 
I und Il findet bel mir großen Anklang. 
Wir haben In der Schule über einige 
Probleme, ‚die In diesem Beltrag be- 
handelt wurden, heiß diskutlert, 

H. l. FREITAG, LEIPZIG 


Als ich den Bericht las, war ich sprach- 
los, Von 20 befragten Jugendlichen 
wußten nur 7, daß in Dachau eine 
Gedenkstätte für die Opfer des Fa- 
schismus steht, Da wagt man sich gar 
nicht zu fragen, was bei denen In den 
Geschichtsbüchern steht, 

BEATE HOHME, (16), HALLE 


Die beiden Berichte von Rudi Benzieh 
sind sehr interessant 'und  aussage- 
kräftig. Sie regen zum Nachdenken an. 


Meiner Meinung nach wäre eln sol- 
cher Bericht line gute Basis für Dis- 
kussionen In FDJ-Kollektiven. 
BARBARA RUHLMANN, (21), 
STRAUSBERG 


Post an Kino-Kalle 

In einem der letzten Hefte hast Du 
eine Kritik über den Film „Mein 
Onkel Benjamin“ losgelassen, Du hast 
geschrieben, der Film würde nicht die 
Attraktivität des grusinischen Streifens 
erreichen, Ich habe mir diesen Film 
daraufhin angesehen und fand ihn 
ganz ausgezeichnet, Was Ist an die- 
sem Film nicht gut, wdrum hast Du 
diese miese Kritik veröffentlicht? Ich 
finde, das ist unbegründet, weil der 
Film wirklich gut’ Ist, Ich habe mich 
mächtig über Deine Kritik geärgert, 
weil manchem sicherlich daraufhin das 
Erlebnis eines guten Filmes genommen 
wirdI 

PETRA E. DRESDEN 


Deine neuen Beiträge und Deine Vor- 
ankündigungen finde Ich ganz groß. 
Ich bin schon gespannt auf den DEFA- 
Film „Der Dritte", Du hast Ihn mir 
so richtig schmackhaft gemacht. 
WOLFGANG BLUME, (18), SCHÜLER 
KONIGS WUSTERHAUSEN 


Dufte Stern-Combo (2/1972) 
Am besten geflel mir der 
über die Stern-Combo In Meißen, Ich 
war überrascht, eine s6 reelle Ein- 
schätzung über diesa Combo In Eurem 
Magazin zu lesen. Die Stern-Comba 
spielte am Wochenende bei uns In 
Magdeburg. So eine dufte Truppe 
habe ich lange nicht gehört, Zu kriti- 
sieren wäre hierbel nur der Eintritts- 
preis (5,— M), der für einen Lehrling 
sehr hoch geschraubt wat, 

STEFANIE DÖHMLAND, (17), 
MAGDEBURG 
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Mißlungen 
Ich freue mich immer über Eure Sport- 
berichte. Da ich selbst gern Sport 
treibe und Fotoamateur bin, Interes- 
sieren mich diese Artikel und Fotos 
der Sportler besonders. Dach auf der 
Rückseite des Heftes 2/72 habt Ihr 
einen Fehlgriff getan. Natürlich kann 
es vorkommen, daß mal In der Elle 
ein Arm nicht ganz aufs Foto kommt, 
Doch muß so ein Foto vardffentlicht 
werden? Gerade beim Eiskunstlauf 
kommt es auf eine einwandfreie Hal- 
tung an, besonders auch der Arme, 
Also trefft bitte beim hächsten Mal 
eine gründlichere Auswahl, 

BIRGIT PIEPER, BERLIN 


Freude über Heidemarie 
und Gojko 6 
Ich. möchte mich recht herzlich für das 
Foto von Heidemarie Wenzel bedan- 


% 
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kon, Es Ist das erste Mal, daß Ich 
meine Meinung zum Filmpreis de- 
schrieben habe, Das Fotos erhält einen 
schönen Platz In melner Sammlung. 
CLAUDIA HANOLD, DRESDEN 


beantworten können, 05 fehlt uns ein- 
lach die Zait. 

Wen wir in|Farbe drucken? Lassen Sie 
sich überrdschen! 

DIE REDAKTION 


geltes Wunderpferd, das aus dem 
Rumpf der Medusa hervörspreing. Bei 
seinem Hüfschlag entstand die Musen- 
quelle Hippokrene (Roßqualle) ; daher 
wurde Pegasus in der späteren Zeit 
zum Dichterroß. 


Ich beteiligte mich am Filmptelsaus- 
schreiben 1971 und wär einer der 
Preisträger, Ich erhielt von GojJko 
Miti€ ein Foto mit Autögramm, Dar- 
über habe Ich mich sehr 'gefraut und 
möchte mich auch gleichzeitig dafür 
bedanken, 

HELGA W., BANSIN 


Heute habe Ich das schöne Bild er- 
halten‘ und möchte mich recht herzlich 
düfür bedanken, Ich bin ein Fan von 
Gojko und deshalb war meine Freude 
über das Bild doppelt so groß. 
BURGUNDE BARKUSKY, 
ECKMANNSDORF 


Mein schönstes Erlebnis 

Zuerst einmal möchte Ich mich für die 
zwei erlebnisreichen Tage In Berlin 
bedanken. Daß Ich einer der Ge- 
winner beim Filmpreis des Jugend- 
Mmagdalns sein werde, Hätte ich mir 
niemals träumen lassen, Mir persön- 
lich hat es sehr gut gefallen und den 
onderen sicher uuch, Es war bis jetzt 
meln größtes und schönktes Erlebriis. 
Nieht nur der Besuch bei der DEFA 
oder die Filmpreisübergabe waren 
Interessant, sondern duch die übschlie- 
Behde Diskussion über das NL, 

ELKE RICHTER, 
JOHANNGEORGENSTADT 


Verlobung unaktuell® 

Im Heft 1/72 fragten wir: Ist die Ver- 
lobung In unserer Zeit unaktuall? Mit 
folgenden Briefauszügen beenden wir 
die Diskussion. 

Ich finde, man muß erst genau wissen, 
ob man zusammenpaßt, deshalb halte 
Ich die Verlobung für eine Prüfungs- 
zeit, denn ein Verlöbnis Ist eher wieder 
gelöst als eine Ehe, 

WOLFGANG FRANKE, GRAFENDORF 


„Klubservice" 

Der Beitrag „Fliegender Holländer“ 
hat mir am letzten Heft besonders 
gut gefallen, Uns, das Heißt dem 
Jugendklub von Ranles, geht es fast 
ebenso. Wir haben ein bißchen Un- 
torstützung vom Dorfklub und vom 
Gaststättenleiter, doch leider fehlt 
Uns noch ein Raum, wo wir ungestört 
unsere Veranstaltungen durchführen. 
Wir haben unsere Arbeit erst vor kur- 
zem aufgenommen Und sind daher 
noch unerfahren und nun möchte Ich 
zu melner Bitte kommen, Könntet Ihr 
uns Ratschläge geben, wie wir unsere 
Arbeit in der Leitung eines Jugehd- 
clubs am besten gestalten können? 
Wir möchten auch gern mit einem 
anderen Jugendclub In Erfahrungsaus- 
tausch treten, vielleicht könntet Ihr 
dabei auch helfen und meine Bitte 
in Eurer Zeitschrift abdrucken, Zu- 
schriften sind an folgende Adrasse zu 
richtent 

HANS-JURGEN JANICKE, 3301 RANIES, 
DEICHSTR. 64b, KR, SCHUNEBECK 


Reichlich erschüttert war Ich Jedoch 
über die Vielzdhl überlabtar Ansichten. 
Haben wir es denn nötig, durch den 
Ring an der Linken Zusammengehörig- 
keit zu Hemonstrleren? Um einander 
kennenäulernen, braucht man den 
Ring hicht, Und nur um den lieben 
Nachbatn keinen Anlaß zu Klatsch zu 
geben, sollte man sich wahrhaft nicht 
verloben. 

ELKE MEIER (19), LEHRLING 

MIT ABITUR, REMSE 


Wer kann, den Freunden in Ranles 
hilfreich unter die Arma greifen? 
Uberhaupt: Jugendmagazin wird einen 
„Kiubservice“ auf den Leserbriefseiten 
einrichten. Wir erwarten, daß gute 
Klubs ihre Erfahrungen zur Verfügung 
stellen — eine gelungene Väranital« 
tung, eine intetessante Diskusslön, Wie 
wird das gemacht? Wer macht es 
nach? 

Adressen von Klubs, die guta Bıfah- 
rungen haben, werden wir demnächst 
in unserer „Klubservice*-Ecku verdöffent- 
lichen. 

Mal sehen, was kommii 


Auch ohne Wink mit dem 
Zaunpfahl 

Wäre es vielleicht möglich, einmal 
eln „Bild von Manuela und Danyel 
Gerard (Unterhaltungssendung „Ein 
Kessel Buntes") in Farbe äuf ‘der 
Doppelseite zu veröffentlichen? 
SABINE SCHOLLENBACH, 
APOLLENSDORF 


Kennwort Visitenkärte 

Herzlichen Dank ah dlie flalßigen 
Briafschreiber, die dich an folgende 
NL-Kennummern gewandt haben: 
Isolde NL 2456, Karin NL 2441, Monika 
NL 2411, Christine NL 2802, Gubl NL 
2368, Reiner NL 2438, Christian NL 
2273, Roland NL 2423, Frank NL 2332 
und Wolfgang NL 2448. 

Ihneh Ist es unmöglich, auf die vielen 
Briefe eine Antwort zu geben, Bitte, 
liebe Freunde, hüben Sie Verständnis, 


Dichtertoß mit 7 Buchstaben 

Mit gefällt Dein Artikel, liebe Bücher- 
Britt, sehr gut, Ich bin selbst eine 
Lesetutte, Doch nun habe Ich dazu 
mal eing Frage: Was bedeutet elgent- 
lich Pegasus? 

FRANK HASELOTT, PRUTZKE 


Lieber Frank, für Sie und alle anderen 
‚oıer hier ein Auszug alis Mi 

kön: Pagasus (lat.), grlach, 
s01: In der griechischen Sage gellli- 


Auch Ich bin für die Verlobung. Ich 
würde sagen, daß sich der Inhalt der 
Karen geändert hat, Früher kam 
man dadurch vielleicht zu Besitztum 
und Ansehen In höheren Gesell- 
schaften, 

CHRISTIANE LOH (18), LEHRLING, 
GUSTROW 


Auch meiner Verlobten und mir hat 
so ein kleiner Ring Immer wieder 
Mut gemacht, und er hat uns auch 
gezeigt, wie wertvoll gegenseltiges 
Vertrauen Ist, Wir haben Vertrauen zu 
uns, obwohl wir uns am Anfdng mel- 
ner Armeazelt ein halbes Jahr nicht 
gesehen haben, und dabel haben uns 
zwei kleine gäldens Ringe geholfen. 
ROLF FINGER, BURG 


50 wie Sabine Schollbach und ihre 
Freundinnen in Apollensdort haben 
unzählige junge und nicht mehr ganz 
Junge Leute diese Unterhältungssen- 
‘dung im DDR-Fetnsehen getahen. Sie 
können uns gläuben, auch die Mit- 
arbeiter des NL haben die Sendung 
nieht verschlafen, Im Gegenteil, wenn 
Veranstaltungen dieser Art In unserer 
Republik statttinden, sind stets Mitar- 
beiter der Redaktion anwesend, Wir 
bitten daher unsere Le; van solcher- 
fiel Vorschlägen und Hinweisen (was, 
wänn, wo ätattlindet) In Zukunft abzu- 
sehen. Weiterhin bitten wir um Var- 
ständnis, daß wir derartige Post nicht 


Allen Lesern, die uns geschrieben ha- 
ben, auch denan, die nicht zu Wort 
gekommen sind, unseren herzlichen 
Dank, 


Vignetten: G, Roppus 


Irttum in Heft 4/72, Selte 66: Das 
Chanson „Freundin, ach meine Freun- 
din“ hat Gisela Stelnieckert g 
ben, Wir bitten zu entschuldigen, 
wir nur den Komponisten Kurt Demmier 
angegeben haben. 


Familienplanung — kein Thema 
für Unverheiratetel Das wäre 
ein schnelles Urteil. Haben Sie 
noch nie darüber gesprochen 
oder nachgedacht? 

Wieviel Kinder will ich später 
einmal haben? 

Wann will ich Kinder haben? 
Was will ich erst erreichen, 
bevor ich mir Kinder anschaffe? 
Lebt es sich ohne Kinder 

nicht bequemer? 

Im folgenden Beitrag äußert 
Prof. Dr. Borrmann 

Gedanken zu diesem Thema 
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Kinder zu zeugen bzw. zu emp- 
fangen ist eine Fähigkeit, über 
die jeder geschlechtsreife und 
gesunde Mensch verfügt. Aber 
die Bereitschaft, Kinder zu haben, 
ist vor dllem gesellschaftlich und 
weniger biologisch bedingt. Sie 
wird wesentlich gefördert oder 
eingeschränkt durch die Verhält- 
nisse, unter denen ein Mensch 


lebt, durch seine individuelle 
Lebensldge, aber nicht zuletzt 
auch durch seine Einstellung 


gegenüber Kindern, ob er sie er- 
sehnt oder nur — wenn unver- 
meidlich — hinzunehmen geneigt 
ist. 

Der Wunsch, Kinder zu haben, ist 
bei den meisten Jugendlichen 
in unserer Republik vorhanden, 


monsaidr ” 


wie das folgende Etgebnis einer 
Umfrage beweist (Seite 30). 


Wunsch und Realität 

Ob dieser Wunsch im späteren 
Leben immer realisiert wird, Ist 
zumindest ungewiß. Noch immer 
werden Kinder gezeugt, empfan- 
gen und geboren, die man 
eigentlich gar nicht oder hoch 
nicht haben wollte So werden 
In unserem Lande alıh jetzt noch 
jährlich ‚etwa 10.000 Kinder von 
Mädchen ‚geboren; die hoch 
keine 18 Jahre alt sind. 

Wie viele Lebenspläne wurden 
und werden durch eine vorzeitige 
Schwangerschaft zerstört oder be- 
einträchtigt. Schulische und beruf- 
liche Ausbildungen müssen abge- 
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brochen oder unterbrochen wer. 
den, und — was noch schlimmer 
ist — die Persönlichkeitsentwick- 
lung der jungen Mütter wird er- 
heblich behindert. Aber auch auf 
die Lebensgestaltung älterer, ver- 
heirateter Frauen wirken sich zu 
schnell aufeinander folgende 
Schwangerschaften und Geburten 
negativ aus. So ist es durchaus 
verständlich, daß es viele Men- 
schen gibt, die sich vor einer 
Schwangerschaft fürchten. 


Sinn der Antikonzeption 

Nun gibt es eine völlig sichere 
Methode, Empfängnis und 
Schwangerschaft auszuschließen. 
Sie besteht darin, sexuell enthalt- 
sam zu leben, jeglichen Ge- 


schlechtsverkehr zu vermeiden. 
Sie zum allgemeinen Gebrauch 
empfehlen zu wollen, wäre un- 
sinnig. Unsinnig deshalb, weil 
sexuelle Partnerschaft nicht erst 
dann moralisch gerechtfertigt ist, 
wenn sie auf die Fortpflanzung 
gerichtet ist und weil jede der 
Geschlechtsliebe eingeordnete 
sexuelle Erfüllung wesentliches 
Element der Persönlichkeitsent- 
wicklung und der Daseinserfül- 
lung geschlechtsreifer Menschen 
ist. Ein nur aus Angst vor einer 
möglichen Schwangerschaft ge- 
übter Verzicht auf das sinnliche 
Erleben inniger Zuneigung in 
der körperlichen Vereinigung läßt 
die Beziehungen zueinander ver- 
flachen und kann sie sogar in 


Frage stellen. Ein so motivierter 
Verzicht auf sexuelle Gemein- 
schaft kann nur als Eingeständ- 
nis völliger Unsicherheit in der 
Beherrschung der Empfängnisver- 
hütung gewertet werden, denn es 
gibt andere Mittel, die, richtig 
angewendet, die Möglichkeit 
einer ungewollten Schwängerung 
weitgehend ausschließen. 

Es gehört zu den Aufgaben unse- 
rer Gesellschaft, die sie bei der 
allseitigen Vorbereitung der her- 
anwachsenden Generation auf 
das Leben zu lösen hat, die 
Jugendlichen zur Empfängnisver- 
hütung zu befähigen. Wer in der 
Unterrichtung junger Menschen 
über Möglichkeiten und Metho- 
den der Antikonzeption (Emp- 
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fängnisverhütung) ein Einge- 
ständnis des Scheiterns sexual- 
pädagogischer Bestrebungen 
oder der Zwecklosigkeit ethischer 
Einflußnahme auf das Sexualver- 
halten des Jugendlichen sieht, 
erkennt nicht ihre wahre Bedeu- 
tung. Das Wissen um Empfäng- 
nisverhütung wird doch nicht des- 
halb vermittelt, um den Heran- 
wachsenden die Möglichkeit zu 
-geben, sich sexuell auszuleben, 
ihrem Trieb verantwortungslos 
nachzugeben, ohne eine Schwan- 
gerschaft mit all Ihren Folgen 
fürchten zu müssen, Die Antikon- 
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Gewünscht: Befragte männlich "weiblich 
Anzahl 9% Anzohl % Anzahl % 


keln Kind 
ein Kind 
zwei Kinder 
drei Kinder 
mehr als drei 


‚andere Angaben 


ohne Angaben 


‚zeption verdient eine positive 
Wertung. Erst ihre Beherrschung 
ermöglitht eine bewußte Lebens- 
gestaltung. Sie ist, Ausdruck des 
Bemühens, persönliche und ge- 
sellschaftliche Interessen auch im 
Bereich der Geschlechtsbeziehun- 
gen in Einklang zu bringen. Die 
Anwendung antikonzeptioneller 
Methoden setzt immer sittlich ge- 
festigte Persönlichkeiten voraus, 
weil ihr Erfolg ohne Selbstbeherr- 
schung, Disziplin. Verantwor- 
tungsbewußtsein und Voraussicht, 
als ‘Ergebnis einer konsequent 
betriebenen Erziehung, nicht 
denkbat Ist, 

Für die Beherrschung der Emp- 
fängnisverhütung können ” viele 
Gründe angeführt werden. Junge 
Menschen, die sich lieben, sollen 
In der Zeit ihrer Ausbildung frei 
sein vom Zwang sexueller Ent- 
haltsamkeit und von der Bela- 
stung von zu früh sich einstellen- 
dem Nachwuchs. Zahlreiche Ehen 
zwischen Menschen, die eigentlich 
nur geschlossen werden, weil ein 
Kind unterwegs Ist, in denen die 
Partner aber sonst nichts verbin- 
det, was als sicheres Fundament 
einer harmonischen Lebensge- 
meinschaft angesehen werden 
könnte, ließen sich vermeiden. 
Auch nach "erfolgter Eheschlie- 
ßung gibt es Zeiten, in ‘denen 
hohe gesellschaftliche und beruf- 
liche Verpflichtungen, aber auch 
der Gesundheitszustand der Frau 
es angebracht “erscheinen  las- 
sen, eine Empfängnis auszu- 
schließen, in denen aber trotz- 
dem ein von Angst befreites 
sexuelles Leben geführt werden 
kann. Im Interesse der Mutter und 


auch günstiger Entwicklungsbe- 
dingungen für die Kinder ist es 
notwendig, ein vernünftiges Ge- 
burtenintervall anzustreben. Zwi- 
schen den Geburten sollte immer 
eine Pause von zwei bis drei Jah- 
ren liegen. 

Selbst eine rel Regelung, 
die eine Schwangerschaftsunter- 
brechung vor Ablauf des dritten 
Monats zuläßt, wie sie jetzt 
von der Volkskammer beschlos- 
sen wurde, hebt die Notwendig- 
keit der Antikonzeption in keiner 
Welse äuf, weil unbestritten Emp- 
fängnisverhütung immer besser Ist 
als Schwangerschaftsunterbre- 
chung. Schließlich sei auch noch 
angeführt, daß es der Frau als 
Ausdruck ihrer Gleichberechtigung 
ermöglicht werden muß, den Zeit- 
punkt der Geburten selbst zu be- 
stimmen und eine extrem hohe 
Kinderzahl zu vermeiden, Diese 
Aufzählung von Gründen, die für 
eine Befähigung zur Empfängnis- 
verhütung sprechen, Ist längst 
nicht- vollständig. Sie sollte nur 
deutlich machen, wie notwendig 
es für jeden Ist, sich die Kennit- 
nisse anzueignen, die ihn In die 
Lage versetzen, sich auch in sei- 
nem Sexualleben verantwortungs- 
bewußt zu verhalten und frei von 
begründeter Angst vor Schwan- 
gerschaft zu sein. 


Die Pille 

"Aufgabe des Artikels kann es 
nicht sein, die Methoden und Mit- 
tel der Empfängnisverhütung 
auch nur aufzuzählen, Es gibt 
hinreichend Bücher, die darüber 
Auskunft geben, wie zum Beispiel 
„Wunschkinder" von. Prof, Karl- 


Heinz Mehlan oder „Sprech- 
stunde des Verträuens" von Prof. 
Lykke Aresin. Einige Bemerkun- 
gen, die eine Antwort auf viele 
Fragen Jugendlicher bezüglich der 
„Pille" und ihrer Verordnung ge- 
ben können, sind ‚aber, ange- 
bracht. 

Zunächst sel einmal festgestellt, 
daß es zur Zeit keine Regelung 
gibt, nach der Mädchen oder 
Frauen vor dem Erreichen eines 
bestimmten Lebensalters grund- 
sätzlich orale Ovolationshemmer 
vorenthalten bleiben. Es gibt je- 
doch auch keinen Rechtsanspruch 
auf die Pille, auf den man sich 
berufen könnte, wenn ein Arzt 
ihre Verordnung verweigert. Es 
liegt Immer am ärztlichen Er- 
messen, ob er einer Jugendlichen 
‚Ovosiston verschreibt oder nicht. 
Er ist verpflichtet, sorgfältig zu 
prüfen, wie entwickelt die Geni- 
talorgane und das hormonelle 
System sind, Ein über ein Jahr 
hinweg stabiler menstrueller Zy- 
klus muß als Voraussetzung an- 
gesehen werden, bevor die Pille 
verordnet wird. Es kann auch ge- 
schehen, daß einer Sechzehn- 
jährigen — vor allem dann, wenn 
sie schon einmal schwanger 
war — die Pille gegeben, wäh- 
rend sie einer Achtzehnjährigen 
verweigert wird. 

Nun gibt es aber noch weitere 
Hinderungsgründe gesundheit- 
licher Art, die eine Verordnung 
oraler Ovolationshemmer aus- 
schließen. Zu ihnen gehören vor- 
handene Leberfunktionsstörungen 
und die Neigung zur Thrombose. 
Aus den angeführten Tatsachen 
wird schon ersichtlich, warum die 
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Pille nur vom Arzt verordnet’ wer- 
den kann und warum sie nur 
unter ärztlicher Kontrolle genom- 
men werden darf. 

Jedes Mädchen, das den Wunsch 
hat, die Pille zu nehmen, sollte 
bedenken, ob es schon ange- 
bracht ist, zu diesem Verhütungs- 
mittel zu greifen. Wenn noch kein 
regelmäßiger Geschlechtsverkehr 
ausgeübt wird, wäre es sicher un- 
sinnig, die Pille gewissermaßen 
„auf Verdacht" zu nehmen. Ist 
das jedoch der Fall, sollte es sich 
nicht scheuen, zum Arzt zu gehen, 
um sich einer entsprechenden 
Untersuchung zu unterziehen, 
Selbst wenn der Arzt es aus den 
genannten Gründen ablehnen 
muß, die Pille zu verschreiben, 
so ist er verpflichtet, über die im 
speziellen Fall geeignetsten Me- 
thoden und Mittel’ der Empfäng- 
nisverhütung zu beraten. Darauf 
hat jeder einen Rechtsanspruch. 
Schließlich noch zu der Frage, 
wohin kann man sich wenden, 
wenn man die Pille wünscht? Ver- 
ordnen kann sie jeder Frauen- 
arzt. Als besonders günstig hat 
es sich erwiesen, wenn man sich 
vertrauensvoll an die nächste 
Schwangerschaftsberatungsstelle 
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MAIL 


mit der Bitte um Rat und Unter- 
stützung wendet. 


Erst Auto, Boot und Datsche? 

Es Ist nicht immer leicht, den ge- 
eignetsten Zeitpunkt für die Ge- 
burt eines Kindes im Sinne ver- 
nünftiger Familienplanung zu be- 
stimmen. lede vorzeitig eintre- 
tende Schwangerschaft liegt we- 
der Im eigenen noch im Interesse 
der Gesellschaft. Sie aber immer 
wieder hinauszuschieben, ist auch 
nicht richtig. Dabei kann es nur 
zu leicht geschehen, daß es über- 
haupt nichts wird. Wer meint, zu 
den notwendigen äußeren Be- 
dingungen, die gegeben sein 
sollten, bevor man ein Kind 
haben sollte, gehören unbedingt 
auch Kühlschrank, Auto, Boot und 
Datsche, verkennt die Situation. 
Er wird immer wieder neue mate- 
rielle Bedürfnisse entwickeln, die 
es ihm nicht angebracht erschei- 
nen lassen, sich „schon jetzt" ein 
Kind „leisten“ zu können. Eine 
Frau sollte auch bedenken, daß 
es mit zunehmendem Alter nicht 
leichter wird, ein Kind zu gebä- 
ren. Der ideale Zeitpunkt für. die 
Geburt des ersten Kindes scheint 
mir dann gegeben zu sein, wenn 


sich das Zusammenleben in einer 
jungen Ehe gefestigt hat und 
beide Partner im Beruf festen 
Boden unter den Füßen gewon- 
nen haben. 

Wenn man als junger Mensch 
darangeht, seinen Lebensplan zu 
entwerfen, sollte man Kinder nicht 
als notwendiges Übel einplanen, 
sondern von vornherein berück- 
sichtigen, daß gewünschte Kinder 
das Glück der ehelichen Zwei- 
samkeit vervollständigen, Be- 
herrschte Famillenplanung, die 
ein richtiges Verhältnis von Emp- 
fängnisverhütung und Kinder- 
wunsch darstellt, sollte zum er- 
klärten Ziel eines jeden Men- 
schen werden. 
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Günter Fischer hat das Fach 
Komposition studiert, ‚zur Zeit 
befindet er sich noch immer. 

an der Musikhochschule „Hanns 
Eisler", kurz vor Beendigung 
eines einjährigen Zusatzstudiums 
mit\gleichzeitigem Lehrauftrag. 
Befindet sich, heißt nicht, daß er 
leicht zu finden ist. Eher be- 
gegnet man ihm zufällig mitten 
in Berlin, als daß man auf.der 
Suche nach ihm weiter käme als 
bis zum nächsten Tip, dem man 
wiederum erfolglos nachgeht. 
Günter Fischer ist sechsundzwan- 
zig Jahre alt, er und seine 
Musiker bilden das Fischer- 
Quintett und ‚gehören zu den 
führenden Formationen der DDR, 
Was ist so Besonderes an ihnen, 
daß besonders das junge Publi- 
kum seinen Beifall zu Ova- 
tionen steigert? Untersucht man 
das, muß man beachten, was 


Von Gisela Steineckert 


sie spielen und wie sie spielen. 

Keiner von ihnen blufft mit 

seinem Instrument, sie alle haben 
N ihr Handwerk solide erlernt, 

; auf der Grundlage beachtlichen 
Talents. Jeder von ihnen Ist 
Solist, zusammen ergibt sich aus 
dem Einzelnen das Unverwech- 
selbore, von keinem von Ihnen 
allein zu erreichen. Dahinter 
steckt Arbeit, Für die Musiker 
besteht diese aus Solo- und 
Gruppenproben, aus ständigem 
Überprüfen, ob das einzelne 
Mittel für das Ganze taugt. Aber 

‘ das alles wäre so besonders 
nicht, wenn sie wie viele andere 
erstklassig nachmachen wür- 
den, was es woanders auch gibt. 
Daß sie vormachen, statt nach- 
zumachen, liegt an Günter 
Fischer. Der komponiert, arran- 
giert und spielt („schafft sich”, 
wie die Jungen Leute sagen), 
setzt ölles ein, holt alles aus sich _ 
heraus, Ist nie zufrieden, selten 
für'den Moment beruhigt, lebt 
mit, der Musik, für die Musik, 
durch die Musik, Wenn er nicht 
gerade komponiert, spielt er, 
Klavier oder eins dar anderen 
Instrumente, die er virtuos hand- 
habt; spielt er nicht selber, 
spielt er ab. Lautstark, „volle 
Pulle“, irgendeine Gruppe, er 
kann sich begeistern, hört Immer 
noch mit unverminderter Frische, 
wenn die Gäste schon erschöpft‘ 
umsinken, Spielt er nicht ab, 
spielt er nicht vor, komponlert er 
nicht, dann Ist. er entweder im 
Funk oder,bei der Platte oder 

am Schneidetisch in der 

DEFA wegen einer Filmmusik. 

Das alles neben Konzerten, vie- 

len, vielleicht zu vielen, In allen 

Städten der Republik, Im Aus- 
land, in den sozialistischen 
Ländern, Fischers Name Ist ein 

m Begriff, nicht erst, selt die 
“ Platte.mit Manfred Krug so gro- 

Ben Erfolg btachte. } 

Fischers Musik Ist wie alles 

Eigenständige schwer einzuord- 

nen, Er kommt vom Jazz, ver- 
ndat.das mit modernen, manch- 

"mal sogar modischen Details 


anderer Formen der Unterhal- 
tung, nachzuweisen sind aber 
ebenso folkloristische Elemente, 
solche des klassischen Erbes. 

Er legt nicht den geringsten Wart 
darauf, das Genre „Unterhal- 
tung" etwa um höheren An- 
spruchs willen zu verleugnen, 
aber mit eben diesem Genre 
experimentiert er auf das freu- 
digste. Nicht nur mit den For- 
men der Komposition, sondern 
auch mit dem Instrumentarium, 
denn seine Besetzungen werden 
zwar inzwischen von anderen 
nachgeahmt, bisher aber nir- 
gends so sinnvoll eingesetzt. 
Wenn man mit Fischer arbeitet, 
merkt man besonders deutlich, 
daß bei Ihm Hobby und Beruf ein 
und dasselbe sind. Das gehört 
zu seinen Stärken, zu seinen 
Schwächen wohl aber auch. In 
der Arbeit ist er ein Kumpel, der 
anregendste Freund, ehrlichste 
Kritiker. Dann ist er weg und 
ward nicht mehr gesehen, bis 
neue beruflihe Gemeinsamkeit 
die Atmosphäre In alter Schön- 
heit wleder erstehen läßt. Das 
Ist nicht jedermanns Sache, 
aber selbst der Wohlmeinendste 
könnte nicht behaupten, daß 
Günter Fischer ein ausgewogener 
Mensch sel. Es mag am Alter 
Iiagen, daß er noch nicht ent- 
deckt hat, wie Vielfältiges man 
aufnehmen muß, um ständig 
Einmaliges abgeben zu können, 
daß man überhaupt den Ver- 
stand gelegentlich auf völlig 
andere Dinge richten muß, Aber 
da müßte man über einen 
großen Tell des Berufsstandes 
sprechen, nicht nur über den 
Jungen Komponisten Günter 
Fischer, der genlälische Züge hat, 


cigalıpe - Actene 
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Wenn mit genialisch gemeint 
ist, daß bei jemandem das 
Schöpferische in besonderer 
Weise ausgeprägt Ist. 
Mitten In Berlin, Hinterhof, - 
Parterre, gibt es sowas Ähnliches 
wie eine Wohnung, dunkel, 
kaum zu behelzen, da wohnt 
Günter Fischer gelegentlich zum 
Schrecken, seiner Nachbarn, 
nicht, weil sie besonders viel von 
ihm sehen; jederzeit aber mehr 
‚von ihm hören, als sie wohl 
möchten, Dort gibt es schöne und 
häßliche alte Möbel, kostbare N 
Kleinigkeiten und junggesellige 
- "Improvisationen, manchmal 
sogar eine Mahlzeit in aller 
Ruhe, ‚die schmeckt noth In der. 
Erinnerung nach Knoblauch und 
‚Zwiebeln, Früchten und Käse, 
Da sagt man dann, daß einiges 
‘anders werden müßte, weil 
. man nicht immer nur drbeiten 
sollte, das wird einem sofort 


geglaubt und es folgt die 
Schilderung paradiesischer Ur- 
laubsfreuden an der Ostsee, man 


wird sich dann sehen und mal 


nicht‘ über Arbeit reden. Man 
sieht sich zwar nicht, aber den , 
alten Fischerkahn. des jungen 
Fischer gibt es wirklich, auf dem 
steht ein Klavier, und letzten 
Endes wird wohl.auch dort mehr 
erfunden, verändert, verwor- 
fen, konzipiert und ausgearbeitet 
als ausgeruht, Fischers spe- 
zielles Publikum ist die Jugend. 
Für sie spielte er zum Beispiel 
beim deutsch-sowjetischen 
Jugendfestival im Singe- 
treffpunkt, auf Freilichtbühnen 
und mitten in der Nacht 


/ auch auf der Straße, Er hörte 


nicht einmal auf, als zwei Fan- 
farenzüge ihm erhebliche Kon- 
kurrenz machten. Auch 'beim 
Festival des politischen Liedes 
kann man ihn alljährlich "hören. 
Wenn man ihn um solcher Unter- 
nehmungen willen anspricht, 
tut man das eigentlich nie ver- 
geblich. Er Ist ein politisch- 
engagierter Mensch. Wenn er 
uns im kapitalistischen Ausland 


vertritt, wie jeder andere Künst- 
ler bei Gastspielen, dann tut 
er das mit Verstand und Würde, 
Versuche, ihn zu provozieren 
oder reinzulegen, stoßen auf das, 
was ohnehin bei ihm aus- 
geprägt ist: Schlagfertigket und 
Ironie. I“ 
Nachdem er in diesem Jahr die - 
Musik zu zwei Filmen geschrieben 


"hat, wird es eine neue Lang- 


spielplatte mit den Fischers 


‚geben, sicher hat Amiga diesmal 


die Auflagenhöhe gleich In die 
Nähe der Bedürfnisse gerückt. 
Ich weiß nicht, was er sich 
wünscht. Vielleicht nichts anderes 
als das, was er ‚hat: Arbeit, 
Erfolg, Spaß und keine Zeit, 


Der 


fremde 
Mann 


Hätte dieses fingernagelgroße 
Stück Metall nur fünf Schritte 
länger die beiden Riemchen an 
meinem Schuh zusammen- 
gehalten, nichts wäre ge- 
schehen. — 

Nur ein paar Sekunden hatte ich 
mich auf den breiten Gehsteig 
gehockt, um die kleine 

Schnalle zu befestigen. Als ich 
aufstand, sah ich sein Gesicht. — 
Der Mann hatte die Länge 

eines Basketballspielers und 
breite Schultern, die sicher 

eine ganze Menge Alltagssorgen 
tagen konnten, ohne sie 

recht zu spüren, Geriete man 
mit so einem Mann in ein Rudel 
wilder Tiere, man fände sogar 
Vergnügen daran, so sicher fühlte 
man sich, Dieser wohl nie 

ganz ausgeträumte Möädchen- 
traum war auch der Grund, 
warum ich mich den Bruchteil 
einer Sekunde zu spät abwandte 
und weiterging. Und es war 

ein kleiner Mädchenschreck, 

mit dem ich dieses „Zuspät" 
bemerkte und spürte, daß er 

mir nachschaute. 

Drei, vier Schritte war ich 
gelaufen, als sich die kleine 
Schnalle erneut löste. 
Normalerweise hätte ich meine 
Versuche aufgegeben, wäre an 
den Straßenrand gehüpft, 

hätte auf ein Taxi gewartet, 

um dann zu Hause den Schuh in 
eine Ecke zu werfen, aus der 

es kein Wiederfinden gibt. 

So aber empfand ich Freude an 
diesem Spiel, Ich brachte 

es dann auch irgendwie fertig, 
mich hilfesuchend, mit dem Schuh 
in der Hand, umzuschauen. 


Er lächelte nicht. Das wäre 

zu billig gewesen, Das Spiel 
hätte geendet, ohne recht 
begonnen zu haben. 

Er stand plötzlich neben mir, 
und in seinem Gesicht war die 
Freude über eine wunderbare 
Gelegenheit. 


«IIpnxosantel» sagte er und 
ehe ich mich wundern konnte, 
warum dieser ausgewachsene 
Mädchentraum ausgerechnet rus- 
sisch sprach, nahm er meinen 
Arm, führte mich ein Stück des 
Weges zurück, und ich wehrte 
mich nicht. Er dirigierte mich 

zu einem kleinen Auto, 

öffnete den Kofferraum und 
wickelte aus einem öligen 
Lappen einen Hammer. Mit ein 
paar Schlägen ließ er die 
Schnalle sicherlich für alle 
Ewigkeit am Schuh festwachsen. 


Etwas später saßen wir dann 
in einem kleinen Cafe. 


Es ist nicht wahr, daß man 

sich ohne Worte versteht. 

Man kann sich nicht stundenlang 
anschauen, lächeln und in 

einer Tasse Kaffee rühren, Irgend- 
wann möchte man etwas sagen. 
Doch die paar Wörter, die ich 
aus dem Vergessen kramte, 
russische, englische, seine 
wenigen eingelernten Sätze 
„Bitteschön", „Dankeschön, 
„Was ist Pumpernickel?" 

waren Tropfen, die sich nicht 

zu einem, wenn auch maogeren 
Rinnsal vereinigen konnten. 
Blieb das Lächeln, das verlegene 
Schulterzucken, blieb das 

sich immer mehr verkrampfende 
Suchen, die einfachsten Dinge, 
die plötzlich unaussprechbar 
waren, anders zu sagen. 
Irgendwann wuchs aus der 
Hilflosigkeit die Scham. 

Ich verstummte, und mein Lächeln 
war kläglich. 

Das Mädchen, das seit einer 
Weile an unserem Tisch saß, 
hatte mit hinterhältiger 
Schadenfreude unsere Konversa- 
tionsversuche belauscht. Nun, 

in der eingetretenen Stille 
nahm sie eine Zigarette aus 
einem Lederetui, der Riese gab 
ihr Feuer. «Bonsinoe cmacudo! 
Bei Typier? IIpasırtest Ram 
Bepanu» fragte sie und 
lächelte triumphierend. 
Langsam, unmerklich fast und 
dennoch nicht zu übersehen, 
zog sie clas Gespräch an sich. 
Sie zerrte das Gespräch immer 
höher hinauf, bis ich ihnen 
nicht mehr zu folgen vermochte. 
Unbemerkt stand ich auf. 

K. ORLIK (26), LEHRERIN, BERLIN 
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Zum gleichen Zeitpunkt, als 
Claudia sich noch müht, Luft 
auf ihr Fahrrad zu bekommen, 
hat Palermo eine Debatte 
mit Kroppe, dem Fahrdienst- 
leiter. Der versucht ihm 
klarzumachen, daß man einen 
Fünftonner nicht wie eii 
Rennauto durch die ke 
jagen kann, um, wie er sagt, 
mit kleinen Mädchen zu 
flirten. Kurzum, daß man 
beim Fahren seine Gedahken 
im Zaum hält. 
Nun hat aber Palermo im 
Moment nichts mit kleinen 
Mädchen; das ist geradezu ein 
wunder Punkt in seinem bis- : 
herigen Leben. Außerdem hat 
er was gegen den Begrii 
flirten. Und schließlich ist 
er mit seinen dreiundzwanzig 
Jahren schon am Bau von 
zwei Stausceen beteiligt 
gewesen, hat am Hafen Kir 
die Übetseeschiffe . mitge- 
mischt, und für 'die 
Errichtung nicht nur eines 
Chemiebetriebes beachtliche 
Mengen Kies herangefahren. 
Da liegt es doch wohl auf 
der Hand, daß man sich 
Gedanken gemacht haberl muß. 
Wen wundert cs da, daß die 
Debatte recht hitzig zu 
werden beginnt, und Palermo 
anz schön kontert, Paletmo 
at übrigens nur scheinbar 
etwas mit der Hafenstadt 
an der Nordküste Siziliens 
gemein. Genau genommen 
heißt er Paul Ermo, aber das 
vergessen wir besser 
schnell wieder, denn Palbrmo 
hat es nicht gern, wenn 
man ihn mit Kollege Etmo 
anredet, wie es eben jetz! 
Fahrdienstleiter Kroppe 
tut. Und genaugenommeh ist 
das auch kein Name für 
ähn. Zumindest ist er seinem 
Äußeren nicht angemessen. 
Einsachtundachtzig groß, 
schwarzlockig, schlank 
dabei, aber in den Schultern 
breit, nicht gerade 


Palermo 
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kerzengerade Haltung. 


Kroppe wiederum ist erfahren 
genug, unı mit solchen Hitz- 
köpfen wie Palermo doch 
noch fertig zu werden, und 
vielleicht ist er wirklich 

einen Schritt zu weit gegan- 
gen. Trotzdem hält er nicht 
mit der Frage zurück, wer 
denn wohl der Dumme sei, 
wenn die Dinger zuschanden 
gefahren würden und die 
Straßen dazu, außerdem, und 
das solle sich Palermo 
hinter die Ohren schreiben, 
hätte es schon Eingaben aus 
der Bevölkerung gegeben. 


Obwohl Palermo zugeben muß, 
daß er den Fünftonner manch- 
mal ganz schön durch die 
Straßen zieht, grinst er 
unverschämt, bevor er sich 
betont langsam hinter das 
Lenkrad klenmt. 


Zu diesem Zeitpunkt kann 
Palermo noch nicht ahnen, 
wozu so eine Aussprache 
unter anderem auch gut sein 
kann. Er weiß noch nichts 
von Claudia, und daß es im 
letzten Drittel der Kiesgru- 
benstraße eine Begegnung 
mit ihr geben wird. In 
diesem Moment jedenfalls 
verläßt er erstmal ziemlich 
mißmutig die Baustelle, 


Claudia aber stöhnt, vor 
ihrem Fahrrad knieend: „So 
was gibts doch nicht!“ und 
streicht wohl zum hundert- 
stenmal Spucke über das 
immer wieder blasenbildende 
Ventil. Wenn wenigstens der 
Bus nicht fort wäre. Marga 
wird auf ihrem Kran ganz 
schön durchdrehen, unpünkt- 
lich ablösen gibt es bei 

ihnen nicht. Endlich faßt 

sie den Entschluß zu laufen. 
Nach ungefähr einem halben 
Kilometer stellt Claudia 

fest, daß ihre Schuhe auch 
nicht gerade für Lang- 
streckenläufe taugen. Und 
ihre Umhängetasche, Knautsch- 


leder, schon ausgefranst, 

reibt ihr noch die Schulter . 
kaputt. Das einzig Nützliche 
sind ihre kurzed Hösen. 

Das wird ein Tag. Dreißig 
bis fünfunddreißig Grad im 
Schatten, und das bißchen 
Kiefernwald rechts und links 
der Straße wird mit dem 
vielen Staub auch nicht 
fertig. Dann diese Kipper- 
fahrer, rasen Tag und Nacht 
wie die Henker umher. Nur 
den kleinen Finger braucht 
sie zu heben, und sie würden 
allesamt auf die Bremse 
treten, aber sie hebt ihn 
nicht, Nur einmäl ist sie ver- 
sucht, der einladenden Bewe- 
gung eines Fahrers Folge zu 
leisten. Aber det da winkt, 
ist seiner Sache zu sicher, 

da läßt sie es lieber, auch 
auf die Gefahr hin, den 
Schichtbeginn enorm zu über- 
ziehen. 

Überhaupt die von der 
Baustelle. Haben nur Unruhe 
gebracht. Sind ja hübsche 
Jungen dabei, und wenn sie 
den Kopf so aus dem Fahrer- 
haus schieben, und sich den 
Wind um die Nase wehen 
lassen, das ist schon was 
Genaues. Aber sie ist fertig 
damit, nach der Sache mit 
Torsten. Alles Schwätzer. 
Versprechen einem sonst was, 
und wenn man Nachtschicht 
hat, ziehen sie mit 'ner 
anderen los. 

Als Claudia mit ihren 
Gedanken soweit gekommen 
ist, und verbissen rennt und 
rennt, bewegt sich Palermo 
mit seinem Kipper immer 
mehr auf sie zu, aber sie 
können einander noch nicht 
sehen, und also ‘auch nichts 
voneinander wissen. 

Palermo denkt ähnliche Dinge 
wie das Mädchen Claudia, 
auch ihn beschäftigt die 
Hitze, die da heute unwei- 
gerlich auf ihn zukommt, und 
dieser Ktoppe, dieser 


Schichtleiter, gönnt ihm 

noch nicht mal das bißchen 
Fahrtwind. Er soll sich wohl 
wie eine Schnecke bewegen, 
und den ganzen Plan 
blockieren, aber dann kommen 
sie wieder mit Sonderschich- 
ten. Er war immer dabei, 
sonn- und feiertags sogar, 
während die.anderen mit 
ihren Mädchen.,. Da ist er 
wieder, der wunde Punkt, und 
er denkt schnell: Nach der 
Schicht mache ich mich zum 
See, da gibts nichts. 

Ehrlich, ich bleibe 'ne' 
Stunde im Wasser, oder 
mindestens 'ne halbe. Was 
Ordentliches wäre es ja, 
käme Schorsch mit, aber dem 
wächst ja schon 'ne Gänse- 
haut, wenn er 'n Glas Wasser 
sieht, Und sonst ist 

Schorsch so ein Kumpel, so 
ein Spannemann, so was 
Lebenswichtiges. Mit ihm 
läßt es sich gut von Bau- 
stelle zu Baustelle ziehen. 
Abreise, Ankunft, Nicht 

alles gleich auf den ersten 
Blick überschaubar, das 

ist ihre Welt, 

Palermo sieht nach rechts, 

er: denkt: Der Alte hat auch 
keine Ruhe in den Federn, 
muß schon so früh an seinem 
Gartenzaun herumpinseln, 
aber eigentlich ist ihm das 
sympathisch. Der Alte hält 
im Streichen inne, als er 
Palermo kommen hört, Palermo 
hebt die Hand, auch der Alte 
tippt sich an die Mütze. 

So ist das immer, wenn 
Palermo Frühschicht hat. Er 
fährt auch an dieser Stelle 
ziemlich langsam, die Zaun- 
farbe ist noch nicht trocken. 
Doch dann ist Palermo in 
Gedanken wieder bei Schorsch: 
Alles wäre ja halb so 
schlimm, gäbe es am Sce 
wenigstens ein’ paar vernünf- 
tige Mädchen, aber einmal 
herrscht dort Pärchenbetrieb, 
und die paar Kirschen, die 
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Solo kommen, sind entweder # untergang dort. Das ist nach 


häßlich oder zu bereitwil- 
lig, Abet er braucht Kampf, 
er kann warten. Da braucht 
nicht gleich am ersten Abend 
was zu sein, auch nicht am 
zweiten. Nur wenn die Mäd- 
chen so’anfangen, dreht er 
durch: „Ich weiß ’ne Stelle, 
da kommt keiner hin. Wir 
können meine Decke nehmen.“ 
Stille. Decke, Gras, 
Bitteschön. 


Aber da kann man doch nur so 
reagieren: „Dankeschön! Bin 
heute nicht in Stimmung. Ein 
andermal vielleicht“, und 
unverschämt grinsen. Damit 
legt man garantiert all 

ihre Beteuetungen und himmel- 
wärts gerichteten Blicke auf 
Eis, die immer nur Gras und 
Decke im Auge hatten. Warum 
er so ist? Irgendwann in 
seiner Jugend gab’s da mal 
'ne Enttäuschung, liegt doch 
auf det Hand. Deshalb 
inseriert er aber noch lange 
nicht, „Junger Mann, vicl- 
seitig interessiert, sucht 

nach großer schmetzlicher 
Enttäuschung junges Mädchen, 
dem Liebe und Treue noch 
etwas bedeuten.“ So ist das 
nicht. Nur redet er sich 
seitdem ein, für Mädchen 
nichts mehr übrigzuhaben, 
und konimt sich mit seinen 
dreiundzwanzig Jahren diesch 
Dingen gegenüber ziemlich 
abgeklärt vor. 

Palermo denkt also, nachdem 
er das mit Kroppe so ziem- 
lich heruntergeschluckt hat, 

an den Feierabend, an den 
See, und verrückterweise 
beschäftigt ihn auch die 
Frage: Warum die meisten 
Pärchen, obwohl Kiee- 

und Kornfelder an den See 
grenzen, watum sie also 

den Klee bevorzugen, 

obwohl man im Korn sicherer. 
ist, aber vielleicht hat 

das etwas mit ökonomischem 
Bewußtsein zu tun. 

Er zum Beispiel läßt sich, 
wenn er genug vom Wasser 
hat, immer auf der Kleeseite 
nieder, manchmal sitzt er 
noch lange nach Sonnen- 
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seinem Geschmack, Vom Wall 
aus kann man die Stadt 
schen, aber vor allem die 
Baustelle. Die Neubauten, 
die Bagger, die Kräne. Als 
Junge hat er manchmal ge- 
schnipselt. Scherenschnitte, 
So ein Scherenschnitt auf 
nachtdunklem Grund ist 

die Baustelle. 

Während er das alles denkt, 
fährt und fährt er. 

Palermo ist ein mächtiger 
Mann, cr läßt die Fenster- 
scheiben zittern, nicht ganz 

so schlimm wie sonst. So 

ein Kindskopf ist er nun 
wieder auch nicht, daß er 
auf: Nun erst recht! macht. 
Und das ist gut, auch mit 
dem Tempo. Denn in dieser 
Sekunde muß Palermo brem- 
sen. Er weiß gar nicht so 
richtig, daß er bremst, es 

ist so was wie ein beding- 
ter Reflex. Denn da kommt 
knapp an der Bordkante 

ein Mädchen auf ihn 
zugerannt. Ein Mädchen, 

in himmelblauen Höschen, 
mit einem hitzschlagver- 
dächtigem Gesicht, blonden, 
an der Stirn klebenden 
Haaren und einem spröden 
Mund, spröde von der Hitze, 
sicher, aber auch so, und 


.unbeschreiblichen Augen. 


Palermo starrt das Mädchen 
an, als habe er eine unge- 
heure Entdeckung gemacht. 
Er sieht nur sie, Schweißnaß, 
in Staubwolken gehüllt, und 
er möchte rufen, was heißt 
hier rufen. Schreien möchte 
er: „Mädchen und Frauen 
dieses Landes scht her, nur 
wenn ihr wie dieses Kind 
gebaut seid, könnt ihr in 
solchen Höschen herumlaufen.“ 
Aber er schreit nicht. Von 
tomatenroten Lippen und 
einem Rosenblatt am Nabel 
pfeift er und denkt: Quatsch, 
wenn überhaupt was, gehört 
eine Margerite an ihren 
Nabel, oder ein Kranz davon 
in ihr schulterlanges 

blondes Haar. Aber das 
würde dann schon in Stern- 
tälermädchen ausarten. 


„Steig eihl“, 

sagt er und öffnet die Tür, 
Und Claudia steigt zu 

ihm, geschmeidig wie eine 
Katze trotz ihrer Atemlosig- . 
keit. Dann, als sie neben 
ihm sitzt, lächele sie cin 
kleines staubiges Lächeln, 
Erst da fragt Palermo: 
„Wohin?“ 


Er wendet auf der nicht 
gerade breiten Siedlungs- 
straße. Ein paar Vorgarten- 
besitzer beginnen um ihre 
Zäune zu bangen. Sie 
schütteln die Köpfe, Sicher 
sagen sie jetzt: „Diese 
jungen Baustellenspünde 
werden immer vetrückter, 
geben eine Vorstellung wie 
auf der Rennstrecke.“ Aber 
Palermo gibt keine Vorstel- 
lung, er spielt auch kein 
Theater. Zugegeben, er ist 
ein bißchen verrückt. Aber er 
hat doch eine nützliche 
Sache im Auge: Schließlich 
muß da ein Mädchen zur 
Schicht. Und es wird pünkt- 
lich da sein, Außerdem 

ist das mit dem Verrücktsein 
etwa ein Wunder, bei so ' 
einem Kind, Kroppe aller- 
dings würde völlig anders 
von ihm denken. Aber das ist 
kein Flirt, Das ist was 
Genaues, So was weiß 
Palermo, Dabei haben sie sich 
nur einmal richtig angesehen. 
Ziemlich lange, zugegeben, 
abet eben nur einmal, 


Als Palermo dann kurz vor 
sechs seinen Fünftonner vor 
ihrem Betrieb zum Stehen 
bringt, für Claudia die Wagen- 
tür aufstößt, sie mit einem 
Satz auf das Pflaster springt, 
haben sie nichts abgespro- 
chen. Trotzdem weiß Palermo, 
er wird sie abholen, nach- 
her. Sie wird mit ihm am 

See sein, und vielleicht 

findet sie auch Gefallen an 
so einer Baustelle, aus der 
Entfernung, die was von 
einem. Scherenschnitt hat. 


Weitere Geschichten unserer Autorin 
können Sie demnächst in dem 

Band „Palermo und die himmelblauen 
Höschen“ lesen, der im 
Hinstorff-Verlag Rostock erscheint. 


Schuhe kauft man nicht 

wie eine Tüte mit Brötchen. 
Ich gebe zu, bei Schuhen bin 
ich besonders eigen. Mein 
Schuhfundus besteht aus einem 
Paar Winterstiefel, einem Paar 
Halbschuhe und einem Paar 
Sommersändalen, neutral, natur- 
farben und natürlich bequem. 
Das heißt, sie sind halbjahr- 
lang täglich im Einsatz, 

Kein Wunder, wenn sie zum 
Ausklang ihrer Saison 
angestoßen, ausgeleiert und ge- 


knickt den Dienst kündigen 
ich habe mich gefälligst nach 
neuen umzusehen! Und auf: 
diesem Weg kommt mir das 
Seufzen wie meinen alten 
Schuhen. 

Ich war in einem phänomenalen 
Schuhladen, das heißt, es war 
eigentlich gar kein Schuhladen, 
aber als Schuhladen wäre er 
immerhin ein Phänomen. Wir 
statteten der Zentralen Einkaufs- 
gemeinschaft für Schuhe in 
Leipzig einen Besuch ab und 
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eıkundigten uns nach unseren 
Aussichten bei der Suche nach 
schicken Frühjahrs- und 
Sommetschuhen im Jahr 72. 
Was in den dortigen Regalen 
präsentiert wurde, ließ uns zu 
em Schluß kommen: in diesem 
ahr wird nicht mehr geseufzt! 
Zum Beweis haben wir die 
Fotos mitgebracht. Jeder soll 

sie ansehen, damit uns ge- 
glaubt wird: Die Schuhe sind 
modisch, sportlich, rustikal, 
bequem, unkompliziert in der 
Gestaltung und Veraibeitung — 
eben schöne Schuhe. 

Einige Merkmale der neuen 
Schuhe beschreiben wir Ihnen, 
damit Sie sie im Kaufhaus auch 
ohne Wünschelrute wiederfinden, 
Seien Sie nicht schüchtern, 
auch in den Selbstbedienungs- 
schuhgeschäften gibt es noch 
einzelne Verkäuferinnen, 

die Ihnen bei der Fahndung 
gerne behilflich sind. 

Die sechs baumelnden Beine 
eingangs unserer Serie 
demonstrieren Ihnen die 
typisch neuen Sundaletten und 


‚Beiwerk- 
keine Neben- 
sache 


Hochfront-Slings (im Bild 

links), rustikal, futterlos, 

mit breiten Riemen und beque- 
men Absätzen. 


Nieten, große Osen und 
Metallringe sind wichtige 
Gestoltungselemente. Das Schuh- 
materigl hat den sogenannten 
„RückpollereHekt"; Zwei Farben 
werden übereinander gespritit, 
die obere teilwelse wieder 


wegpoliert — auf diese Art 
verpuppt sich die Chemie In 
einer seriösen, antiken 
Lederhaut, sie gibt sich ganz 
„natürlich, 

Flache Sandaletten heißen 
Sandalen. Die hat das Mädchen 
in der Hand, weil ihre Füße 
bereits besetzt sind, der linke 
von einem knöchelumspannenden 
blauen Leinenschuh. Der om 


die besten Hosenbegleiter. 
Was nach obenhin im Sommer zu 
hoch und zu wärmend zu werden 
droht, wird unten in der Fersen- 
und Zehgegend ausgeschnitten. 
Das Velourleder wird futterlos 
verarbeitet, um jedem Träger 
den individuellen Nachschnitt 
der Löcher zu ermöglichen, 

vor allem aber, um die Zehen 
nicht zusammenzudrängen. 

Die Textilmokassins aus Cord, 
Leinen oder Netzgeweben sind 
alte Bekannte aus letzter 
Saison und erfreuen sich auch 
in der diesjährigen wieder 
großer Beliebtheit. 


Da wir einmal dabei sind, 
nach diesjährigem Modebeiwerk 
Ausschau zu halten, wollen wir 
‚gleich noch spühen, was an 
Taschen zu erwarten ist. 
Vorweg; Erfreuliches! 
Die Anregungen, die wir hier 
frei wiedergeben und überhaupt _ 
' „ohne Gewähr", holten wir zu 
dem Zweck im Deutschen Mode- 
institut, Der Charakter der 
Taschen entspricht der all- 
gemeinen Modetendenz: Groß- 
zügig, unkonventionell, ein biß- 
chen originell, funktionsgerecht, 
daß jedem Taschensucher das 
Herz hüpft, wenn er sie — 
hoffentlich sehr baldi — 
im Schaufenster baumeln und 
gestapelt sieht, Typisch sind 
bei ihnen die besonders weiche, 
griffige Verarbeitung, kurze, 
wulstige Griffe oder mehrere 
lange Riemchen, viele 
Vortaschen. Neu und vor allem 
von Interesse für junge Leute — 
Leute, und nicht ausschließlich 
Damen - ist die Idee der 
Kartentasche. Jetzt brauchen 
wir nicht mehr verstohlen nach 
den Taschen der Briefzusteller, 


rechten Fuß und die zwei 
weiteren am Boden erinnern an 
Schwedenpantoffel, ihr weißes 


a 
Textil-Netzgewebe ist rot B ( N Je ) k- 
und blau eingerahmt. Pf el 

Holz und Kork heben Sie . keine Neben: 
in die Höhe, genannt wird der 

dicke Unterbau der rustikalen 

Schuhe „Plateausohle“. Auf Sac A 

diesen Sohlen stehend eröffnen 

sich Ihnen ganz neue Horizonte. 

Dreiviertelhohe Schuhe sind 


Eisenbahnschaffner, Jäger, 
Neulanderschließer und 
Offiziere zu schielen, während 
wir selbst mit den Knautschlack- 
Einkaufsbeuteln oder der 
Plastetüte vom Einzelhändler 
unterwegs zur Schule oder in 
die Ferien sind. Dank den 
Erfindern, oder besser, 

den Nacherfindern! 

Die rustikalen Gürtel mit den 
bedeutenden Schnallen, Nieten, 
Ösen, Steppereien, den aufge- 
setzten Streifen und zwischen- 
gesetzten Teilen werden bereits 
angeboten. Sie sind. zu teuer. 
In den niederen Preislagen 

gibt es von ihnen leider noch 

zu wenige und zu wenig schöne. 


Text und Grafik: 
Claudia Engelbrecht 
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Im Studentenwohnheim ist es 
still, Die Studenten sind über 
das Wochenende nach Hause ge- 
fahren, nur die neuen Studien- 
bewerber wohnen hier für eine 
Nacht und die verlieren sich in 
dem großen Gebäude, 

Ute Lentien sitzt in einem der 
‚Vierbettzimmer und näht einen 
Knopf an die Jacke. Neben Ihr 
liegt noch eine helle Hose mit 
einem Ölfleck. Irgendwo hat er 
immer einen Fleck, Am schlimm- 
sten aber sind seine Taschen- 
tücher. Die riechen nach Benzin, 
nach Schuhkrem und Schweiß, 
und wenn man sie hinstellt, blei- 
ben sie stehen. Einmal hatte sie 
geweint, da zog er sein Tuch aus 
der Hose und sagte verlegen: 
„Es Ist vielleicht nicht ganz sau- 
ber...“ Da war Ihr wieder das 
Lachen angekommen, denn 
Harald hatte noch nie ein sau- 
beres Taschentuch einstecken ge- 
habt, seit sie Ihn kannte. 

Bevor sie sich den Olfleck vor- 
nimmt, muß sie nach unten in 
den Aufenthaltsraum gehen, dort 
wartet auf Harald dieser Peter 
Weller. Vielleicht ist das nur ein 
Irrtum, und der Weiler will die 
Elke besuchen, Sicher Ist das so, 
denn was soll er schon .von 
Harald wollen. Sie hatten zu- 
sammen in der Hochschule ge- 
sessen und auf das Elgnungsge- 
spräch gewartet, mehr Gemeln- 
sames gab es nicht. 
Aufgefallen war ihr dieser Peter 
Weiler allerdings. Nicht durch 
irgendwelche Reden, auch nicht 
dadurch, daß er ständig neben 
der Elke saß und mit ihr sprach. 
Nein, er hatte zu Elke gesagt: 
„Sie haben ein richtiges Wun- 
dergesicht“, und das klang ganz 
wie Harald, der sie manchmal 
„Brunnenauge“ nannte, Sie hatte 
sich gedacht, daß dieser Weiler 
ganz bestimmt auch so fürchter- 
liche Taschentücher bei sich trug. 


Und dann sitzt dieser blonde und 
langgeschossene Peter Weiler im 
Aufenthaltsraum und riecht nach 
Schnaps. Es ist unverkennbar, eı 
hat getrunken. Jetzt ist sie froh, 
daß Elke an diesem Abend zu 
einer Tante gegangen ist. 
„Komm, gehen wir nach drau- 
Ben“, sagt sie. 

Weiler geht schweigend neben 
ihr her. Sie setzt sich auf eine 
Bank unter den Bäumen neben 
dem Wohnheim, Er bleibt stehen. 
„Ich will den Harald sprechen“, 
sagt er. 

Es klingt eindringlich, wie er das 
sagt, und das scheint ihr noch 
eigenartiger als der Schnaps- 
geruch. „Harald besucht einen 
Bekannten“, sagt sie und über- 
legt, ob der Besuch des Weiler 
nicht vielleicht, mit seinem heuti- 
gen Eignungsgespräch zusam- 
menhängen könnte. - Das | war 
eine merkwürdige Sache ge- 
Wesen. 

Der Weiler war aufgerufen wor- 
den, er ging hinein, kam nach 
zehn Minuten wieder heraus und 
stürmte davon, ohne auch nur 
jemanden anzusehen, Und dann 
waren die Gespräche plötzlich 
auf den “nächsten Morgen ver- 
schoben worden. 

„Soll ‘ich Harald etwas ausrich- 
ten?" fragt sie, 

Weiler setzt sich neben sie auf 
die Bank, 

Nein, auszurichten hat er nichts, 
Fragen muß er stellen, heute 
abend und morgen. Wie hatte 
der Professor gesagt? „Ich möchte 
nicht mehr ihre Antworten hören, 
ich möchte mal Ihre Fragen 
hören., Was halten Sie eigent- 
lich für wichtig bel der Einschät- 
zung einer Persönlichkeit? Die 
nächsten Eignungsgespräche füh- 
ren Siel“ Also um Fragen geht 
es und um die Leute, die er be- 
fragen muß. Über die muß er 
etwas wissen. N 
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„Schade“, sagt er\und sieht auf 
die Uhr. Er kann nicht warten 
auf den Sandig. Wenn ‘er mor- 
gen geschickt vorgehen will, muß 
“er heute Abend auch noch den 
Lassek ausloten. Aber gerade der 
Harald Sandig ist wichtig. Der 
hatte doch schon mal ein Stu- 
dium abgebrochen und dann in 
einem Betrieb gearbeitet. War 
das nicht auch so eine „schnelle 
Entwicklung“, wie sie der Pro- 
fessor bei ihm nicht glauben 
wollte? Auf diesen Punkt müßte 
er im Gespräch mit dem Sandig 
gehen, genau darauf, 


„Elke ist zu einer Tante gegan- 
gen.“ Ute sagt es, weil sie denkt, 
daß die Frage nach Harald viel- 
leicht nur ein Vorwand ist, um 
Elke besuchen zu können. 


Doch Weller weiß, daß „Wunder- 
gesicht" nicht da ist, Er wäre 
sonst nicht gekommen, auf kei- 
nen Fall. Mit ihr wird er morgen 
auch nicht die Komödie mit den 
Eignungsgesprächen aufführen. 
Sie ist die Letzte im Alphabet, 
also zwei oder auch drei Ge- 
spräche, dann Schluß. In diesen 
Gesprächen aber muß er gut 
sein. 

„Sag mal, der Harald war doch 
schon an einer Hochschule.“ 
„Na und?" 

So geht das nicht. Sie muß nicht 
fragen, sie muß reden, Ansatz- 
punkte liefern, „Ich kann mir. 
vorstellen, daß das dem Profes- 


sor nicht sonderlich gefallen 
wird." 
„Glaubst du, Harald hat es 


Spaß gemacht, nach zwei Seme- 
stern an der Kunsthochschule 
wieder aufzuhören. Aber da hat- 
ten ihm Leute ein Talent ein- 
geredet, das er gar nicht besaß. 
Und Mittelmaß, das war ihm 
eben zu wenig. Würdest du dich 
damit abfinden?" 

Wenn es so war, in Ordnung. 


Bitte sehr, Herr Professor, Ent- 
scheidungen werden manchmal 
ganz plötzlich getroffen, und das 
nicht nur von Herrn Sandig. 
„Warum aber hat er dann ein 
Jahr lang als Kraftfahrer ge- 
arbeitet?“ bohrt er weiter. 

Ute muß lächeln. Dieser große 
Junge ist einfach unruhig und 
braucht jemanden, der ihm die 
Unruhe ausredet. Na schön, den 
Ölfleck in Haralds Hose: kann 
sie auch später bearbeiten. 

„Er mußte mit sich selber klar- 
kommen. Verstehst du, eine 
Lebensaufgabe kann man sich 
doch nicht 'raussuchen wie ein 
Essen In einer Gaststätte. Die 
muß man sich erringen." 

Bitte sehr, Herr Professor, als 
Kraftfahrer arbeiten, um mit sich 
selber klarzukbmmen. Andere 
gehen zum Beispiel auf den Bau, 
so Ist das! 

„Und dann entschied er sich für 
die Technik?" 

„So einfach ‘war das nicht. Ich 
lernte Harald im Betrieb kennen 
und brachte ihn in eine Gruppe 
Junger Neuerer, in der ich mit- 
arbeitete, Zuerst sprang er 


überhaupt nicht an, und ich 
dachte manchmal, er macht sich 
einfach alles zu schwer. Aber er 
ist nur ehrlich vor sich selber. Er 
will nichts Halbes und nichts Zu- 
fälliges. Wir haben zusammen 
Bücher über Technologie durch- 
geackert und gestritten, Weißt 
du, das läßt sich alles schwer er- 
zählen, aber vor einem Viertel- 
jahr bekam unsere Gruppe eine 
Goldmedaille auf der Messe der 
Meister von morgen, und neute 
bewerben wir uns zu zweit zum 
Studium.“ 


Bitte sehr, Herr Professor... das 
geht jetzt nicht mehr. Peter Wei- 
ler weiß das, und er weiß auch, 
daß damit das ganze Gespräch 
mit Sandig nicht mehr möglich ist. 
Mit dieser Geschichte würde er 
die Zweifel des Professors an der 
Echtheit seiner Entwicklung nur 
verstärken. Und jetzt ist auch der 
Abscheu wieder da vor der Rolle, 
die er spielen muß. Wie ein Fünf- 
groschenjunge sitzt er hier, horcht 
die eigenen Kameraden aus, um 
das Gehörte dann für sich sel- 
ber auszuschlachten. Kam er aus 
diesem verfluchten „Abiturmann" 
nie heraus? 


„Die können mich morgen Fett 
lecken!" sagt er. = 

Ute Lentien sieht ihn an. Nein, 
betrunken ist er nicht, aber ein- 
fach nur Unruhe ist das auch 
nicht. „Warum wurde das Eig- 
nungsgespräch mit dir eigentlich 
abgebrochen?" fragt sie. 

„Weil meine Entwicklung, den 
Herren zu schnell ging, und das 
glauben sie mir nicht." 

„Dann erkläre es ihnen. Jeder 
Mensch entwickelt sich eben 
anders. Sprich mal mit Elke dar- 
über." 

Nun fing sie auch noch mit. Elke 
an. Was gibt es da zu erklären, 
er hat eben nicht die Geschichte 
des Sandig. Seine Geschichte ist 
krumm und schief, so ist es. Aber 
das ist nicht seine Schuld, sie 
haben ihn abgelehnt vor einem 
Jahr, sie wollen eine tadellose 


Beurteilung, jawohl, und er will 
nicht den ewigen Bewerber spie- 
len. So Ist das doch! 

Und was tut diese Ute hier 
eigentlich so abgeklärt und weise 
mit ihren zwanzig Jahren. Redet, 
als ob sie die Ziehmutter dieses 
Sandig wäre, Vielleicht war sie 
schon dreimal "verlobt gewesen 


und kannte sich aus. „War 
Harald dein erster Freund?" 
fragt er, 
„Du stellst komische Fragen", 
sagt Ute, 


Natürlich war das blöd. Was 
ging ihn das überhaupt alles an, 
Er sollte sich ins Bett legen und 
diesen ganzen Eiertanz mit den 
Eignungsgesprächen einfach ver- 
schlafen. 

„Ich weiß nicht, was du unter 
Freund verstehst", sagt Ute, 
„da gibt es vieles: Neugier, 


Illusionen und Schwärmerei, Ein 
‚Mann‘, das Ist etwas anderes, 
Und Harald ist mein Mann, mein 
erster Mann. Das ist so wegen 
seines Studiums, auch wegen sei- 
ner Arbeit im Betrieb und unse- 
rer Arbeit In der Gruppe, Ver- 
stehst du, weil er eben diese 
Haltung hat." 
Na gut, der Sandig ist eine Per- 
sönlichkeit, das will er doch gar 
nicht bestreiten. Was würde wohl 
„Wundergesicht“ von ihm den- 
ken, wenn er ihr seine Geschichte 
erzählt? Würde sie verstehen, 
daß es bei ihm einfach anders 
ist? Der Sandig sucht etwas, er 
dagegen weiß, was er will, er 
darf aber nicht. Daran liegt doch 
alles. \ ; 
„Ich gehe morgen gar nicht erst 
hin!“ wiederholt er. 
Typischer Fall’ von Examenskoller, 
denkt Ute. „Jetzt machst du dich 
selber verrückt, Peter“, sagt sie. 
„Du, verstrickst dich in Spitz- 
findigkeiten und hast das gar 
° 


nicht nötig. Sage morgen, wer du 
bist und was- du willst, und 
schneide dir vor allem eine dicke 
Scheibe ab von der Ruhe des 
Dieter Lassek," 

„Ruhe“ nennt sie das? Na, dem 
kann ja auch nichts passieren, 
Volksmarine, bereit zur Verteidi- 
gung der Heimat und was man 
da noch alles sagen kann, Da 
wird nicht mehr viel gefragt. 
„Der :Lassek hat das Abi mit der 
Drei gemacht, weiß ich zufällig. 
Und dann drei Jahre Volksmarine 
und Delegierung von der Armee. 
Gar nicht ungeschickt, muß ich 
schon sagen." 

„Kennst du ihn denn so genau?“ 
Nein, er kennt Ihn nicht genau, 
aber das wird er nachholen. 
„Ich will dich nicht aufhalten, 
Ute“, sagt er, „Grüße an Harald 
und Elke, mach’s gut." 

Er begleitet sie bis zur Tür des 
Wohnheims, dann geht er eilig 
davon. Ute denkt, daß er doch 
ein sehr eigenwilliger Wirrkopf 


ist, Solche Leute aber werden 
auch gebraucht, die können oft 
sehr tüchtig sein. Man muß sie 
nur an die richtige Aufgabe stel- 
len. 

Weiler aber denkt, daß Dieter 
Lassek morgen der erste beim 
Eignungsgespräch mit Ihm sein 
wird. Nun, dann wird er ja sehen, 
ob dieser Professor nur an ihm 
herumkritelt oder auch an einem 
Mann 'mit Delegierung von der 
Volksarmee. Mal sehen, ob dieser 
„Abiturmann" von der Volks- 
marine durchkommt. 

Diesen Lassek wird er noch heute 
Abend ausloten. 


IM NACHSTEN HEFT H 
er 

Abiturmann 

„UND FÜR 

’NEN EISBRECHER 


HATTEN WIR IMMER 
WAS AN BORDI" 


bs 


1. Vorname, Alter, Größe, 
Ort oder Bezirk. 
2. Herausragende positive 
Charaktereigenschaft, 
3. Herausragende negative 
Charaktereigenschaft. 
4. Was stört Sie an anderen? 
5 5. Hobby, 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Fragen 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überwelse dazu 12,50 M 
(Postscheckkonto 23 876, 
bitte Zahlkarte benutzen). 
Drei bis vier Monate später 
wird er seine „Visitenkarte“ 
auf diesen Seiten finden. 


* 


‚Wem diese oder dieser auf 
Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte" gefällt, 
der schreibe seinen Brief 
mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet. 

Die Redaktion: und die DEWAG 
vermitteln kelne Adressen. 
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1. ‘Karin 161/1,65, Berlin 2, ehrlich 
. zurückhaltend 4. Unduldsamkeit 
5. Kino. NL 3232 

1. Karin 16/1,66, Bez. Halle 2. Tole- 
ranz 3. leicht reizbar 4, Taktlosigkeit 
5. mod Musik. NL3236 , 

1. Brigitte 18/1,65, Schwerin 2, treu 
3. manchmal schüchtern 4. Angeberel 
. Sport, NL 3237 

1. Marina 17/1,68, Löbau 2. unterneh- 
mungslustig 3. ungeduldig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Kunst. NL 3238 

1, Brigitte 19/1,73, Berlin 2, einige 
3. mehrere 4, eine Glatze 5. Tanz. 
NL 3239 

1. Bärbel, 20/1,59, Bez. K.-M.-Stadt 
2 kameradsch. 3. zurückhaltend 4. zu 
ironisch 5. Tanz. NL 3242 


1, Marion 24/1,60, Zwickau 2, zuver-' 


lässig 3. keine 4, Heuchelei 5, Litera- 
tur, NL 3243 D 

1. Christina 18/1,70, Bez. Cottbus 2. 
unternehmungslustig 3. Niethosen- 
träger 4, Untreue 5, Fußball. NL 3250 
1. Christine 20/1,76, Bez. Halle 2, viel 
Humor 3, mehrere 4, Unehrlichkeit 5. 
Reisen. NL 3254 

1. Karin 16/1,67, Bez. Cottbus 2. 
charakterfest 3. schüchtern 4,Unehrlich- 
keit 5. Bücher. NL 3255 

1. Karin 20/1,62, Halle 2, hilfsbereit 
3. leicht reizbar 4. Falschheit 5. Musik, 
NL 3257 

1. Monika 20/1,54, Bez Halle 2, viel 
Humor 3, mehrere 4, Angeberel 5. 
Reisen. NL 3260 

1. Christa 20/1,60, Frankfurt (Oder) 
2. zuverlässig 3. einige 4. Unehrlichkeit 
5. Mode, 3261 

1. Monika 21/1,55, Frankfurt (Oder) 
2. natürlich 3, viele 4, Einbildung 5. 
Tanz. NL 3262 

1. Monika 21/1,62, Kr. Werdau 2, kin- 
derlieb 3. ruhlg 4. Unzuverlässigkeit 
3. Motorroller. NL 3270 

1. Jutta‘ 22/1,60, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
unternehmungslustig 3. Langschläfer 
4. Überheblichkeit 5. Stricken, NL 3272 
1, Anita 18/165, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
zuverlässig 3. zurückhaltend 4. Arroganz 
5. Chanson. NL 3273 

1. Karola 20/1,75, Bez, Magdeburg 2. 
optimistisch 3. zurückhaltend 4, Be 
ismus 5. Literatur, NL 3276 

1. Caroline 16/1,65, Dessau 2. kontakt- 
freudig 3. sind vorhanden 4. Pessi- 
mismus 5. Touristik, NL 3277 

1. Karin 19/1,60, Leipzig 2, schreib- 
freudig 3. manchmal schüchtern 4, Un- 
zuverlässigkeit 5, Sport, NL 3278 

1. Ingrid 18/1,66, K,-M.-Stadt 2, unter- 
nehmungslustig 3, einige 4. Prahlerel 
5. Musik. NL 3281 

1. Doris 20/1,60, Bez. Halle 2. ehrlich 
3. Nichttönzerin 4. lügen 5. Sport. 
NL 3283 

1, Angelika 20/1,68, Erfurt 2, schreib- 
freudig 3. mang. Selbstvertrauen 4. 
Humorlosigkeit 5. mod. Lyrik, NL 3286 
1, Gudrun .18/1,65, Bez, Schwerin 2. 
temperamentvoll 3. launisch 4. Ego- 
Ismus 5. Camping. NL 3288 

1. Marlies 151,64, Bez Dresden 2. 
zuverlässig 3, einige 4. Falschheit 5, 
Beat. NL 3290 

1. Marlies 20/1,71, Leipzig 2. sehr 
tierlieb 3. Ironie 4. ‚Gleichgültigkeit 
5. Volleyball. NL 3291 

1. Ulrike 17/1,73, Bez. K,-M,-Stadt 2. 
anständig 3. zurückhaltend 4. Gammelel 
5. Handarbeiten, NL 3292 

1. Christina 20/1,56, Leipzig 2. -hilfs- 
bereit 3. leicht beeinflußbar 4. Ein- 
bildung 5. Klavierspielen. NL 3294 

1. Gudrun 19/1,65, Leipzig 2. tolerant 
3. Impulsiv 4. Intoleranz 5. Bücher. 
NL 3295 


1. Sabine 22/1,70, 2. unternehmungs- 
lustig 3. viele 4. Bequemlichkeit 5. 
mod. Musik, NL 3297 

1. Karin 19/1,63,, Bez. Leipzig 2, ruhig 
3. vergeßlich 4. Angeberel 5, Lesen 
NL 3299 


1. Petra 21/1,67, Bez. Gera 2, ehrlich 
3. impülsiv 4, Kunstmuffel 5, Malerei. 
NL 3300 


1, Heidrun 18/1,68,' Bez. Dresden 2, 

unternehmüngslustig 3. Langschläfer 4, 

Egolsmus 5. Reisen. NL 3303 

1. Angelika 18/1,60, Dresden 2. schreib- 

freudig 3.. Langschläfer 4. Unehrlichkeit 

5. Reisen. NL3304 

1. Marla 21/1,68, 2. lebenslustig 3. 
4. Gleichgültigkelt 5, Tanz. 
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Inge 20/1,70, unternehmungslustig 
leicht empfindlich 4. Egoismus 5, 
vielseitig interessiert, NL 3306 
1. Petra 21/1,55, Bez. Magdeburg/Halle 
2. fröhlich 3. etwas zu ruhlg 4, zu viel 
rauchen 5. Reisen, NL 3309 
1. Gabl 18/1,76, Potsdam 2. ‚unterneh- 
mungslustig 3. frech 4, Unehrlichkeit 
5. Skat. NL 3315 
1. Brigitte 16/1,56, Bez, Dresden 2, 
unternehmungslustig 3. viele 4. Egols- 
mus 5. Tanzen, NL 3318 
1. Bettina 18/1,64, Bez. K.-M,-Stadt 
2, unternehmungslustig 3. etwas schüch- 
tern 4. Untreue 5. Reisen, NL 3320 
1. Birgit 15%/1,65,. Bez, K.-M.-Stadt 
2. treu 3, zurückhaltend 4. rauchen 
5, Camping. NL 3322 
1, Edeltraud 24/1,63, Suhl 2. unterneh- 
mungslustig 3, mißtrauisch 4, Angeberel 
5. Bücher. NL 3324 
1, Edelgard 18/1,65, Bez, Potsdam 2, 
treu 3, zurückhaltend 4, Angeberel 
5, Sport, NL. 3330 
1. Karla 19/1,68, Bez. K.-M,-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3. Langschläfer 
4. Lügen 5. Beat. NL 3332 
1. Silvia _22/1,69, Greifswald 2, schreib- 
freudig 3. manchmal schüchtern 4, Un- 
zeverlässigkeit 5. Stricken.. NL 3335 
1. Marion 20/1,68, Leipzig 2, schreib- 
fleißig 3. Nichttänzerin 4, Einbildung 
5. 'Film. NL 3343 
1. Inge 21/1,72, Bez, Rostock 2. ehrlich 
3. zurückhaltend 4. Angeberel 5, 
Bücher, NL 3344 
1. Elke 23/1,65, Bez, K.-M.-Stadt 2, 
viels. int, 3. neugierig 4, Unehrlich- 
keit 5. Musik. NL 3347 
1. Regina 18/1,60, Leipzig 2. vlels, int, 
3. mehrere 4. überheblich 5. Sport. 
NL 3348 
1. Elke 22/1,54, Leipzig 2, ehrlich 3. 
zurückhaltend 4, rücksichtslos 5. Spra- 
chen, NL 3349 f 
1. Kerstin 18/1,65, Bez, K,-M.-Stadt 2. 
ehrlich 3, kratzbürstig 4. Rücksichts- 
losigkeit 5. Technik. NL 3350 
1. Siegi 17'/1,65, Dresden 2, Heiße- 
Höschen-Fan 3, verrückte Ideen 4, 
„Spinnerel" 5. Camping, NL 3351 
1. Heidrun 17/1,65, Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3. zu optimistisch 4. 
Unehrlichkeit 5, Motorsport, NL 3356 x 
1. Gabriele 18/1,59, Bez. K,-M.-Stadt 
2, fröhlich 3. verträumt 4, Unehrlich- 
keit 5. Reisen, NL 3358 
1. Monika 173%//1,65, Bez. Halle 
unternehmungslustig 3. viele 4, 
geberei 5. Mode. NL 3360 
1. Giesela 20/1,62, Frankfurt (Oder) 2, 
unternehmungslustig 3. manchmal ver- 
schwenderisch 4. Überheblichkeit 5. 
Camping. NL 3363 
1. Helga 23/1,55, Bez. Dresden 2. viel- 
seitig interessiert 3. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5, Bücher, NL 3366 


1. Irene 18/1,80, Kamenz Bez. Dresden 
2. zuverlässig 3, zurückhaltend 4. 
Falschheit 5. mod. Musik. NL 3367 

1. Barbara 24/168 2. hilfsbereit 3. 
'wenig Selbstvertrauen 4; Überheblich- 
keit 5, Bücher. NL 3370 

1. Inge 21/1,65, Erfurt 2. unterneh- 
mungslustig 3. etwas schüchtern 4. 
Unehrlichkeit 5. Tanz, NL 3371 

1. Petra 16/1,71, Bez. Halle 2. schreib- 
freudig 3. mehrere 4. Überheblichkeit 
5. Bücher. NL 3376 5 
1. Ursula 23/1,60, Bez. Erfurt 2, gut- 
mütig 3. gehbehindert 4, Unehrlichkeit 
5. Film. NL 3380 - 

1.. Elke 20/1,68, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3. neuglerig 4. 
veraltete Ansichten 5. Reisen. NL 3381 
1. Christina 20/1,56, Bez. Erfurt 2. hilfs- 
bereit 3. schüchtern 4. Überheblichkeit 
5. Bücher. NL 3382 

1. Annerose 21/1,60, Vogtland 2, hu- 
morvoll 3. einige 4. Egoismus 5. 
Literatur. NL 3383 

1. Annegret 22/1,74, Bez. Halle 2, zur 
verlässig 3. zurückhaltend 4. Egoismus 
5. Musik. NL 3387 

1. Ile 21/1,60, Frankfurt (Oder) 2. 
immer gute Laune 3, eigensinnig 4. 
Überheblichkeit 5. Camping. NL 3391 
1. Christa 16/1,62, 2. sehr lustig 3. 
einige 4. Überheblichkeit 5. Fußball, 
NL 3394 

1. Evelyn 16/1,63, Bez. 
Offenheit 3, kritisch 4. 


Dresden 2. 
Egolsmus 5. 


Reisen. NL 3396 
1. Christa 19/1,80, 
3. kritisch 4, 
NL 3399 


Berlin 2. 
Vorurteile 5, 


tolerant 
Sprachen. 


1. Karin 18/1,69, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
offen 3, leicht erregbar 4. Überheb- 
lichkeit 5. Sport, NL 3384 

1. Marina 16/1,70, Potsdam 2. unter- 
nehmungslustig 3, frech 4. Überheblich- 
lichkeit 5. Bücher. NL 3401 

1. Annemarie 30/1,60, Bez. Halle 2. 
ehrlich 3. leicht erregbar 4. Unehr- 
lichkelt 5. Sport, NL 3402 

1. Dagmar 19/1,66, Greifswald 2, Le- 
bensfreude 3, Langschläfer 4. Arro- 
ganz 5, Schwimmen, NL 3410 

1. Regina 18/1,65, Bez, Neubranden- 
burg 2. natürlich 3, Langschläfer 4. 
Unehrlichkeit 5. Motorsport. NL 3413 

1. Brigitte 20/1,66, Berlin 2, aufge- 
schlossen 3, manchmal zu Impulsiv 4. 
Trägheit 5. Musik, NL 3414 

1. Regina 21/1,70, Berlin 2. gutmütig 
3, zurückhaltend 4. Arroganz 5. Mode, 
NL 3415 

1. Sabine 19/1,80, Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3, zurückhaltend 4, 
Unehrlichkeit 5. Fußball. NL 3416 

1. Sigrid 22/1,69, Bez. Frankfurt 2. 
temperamentvoll 3. viele 4. Überheb- 
lichkeit 5, Tanz. NL 3417 

1. Jutta 19/1,68, K.-M.-Stadt 2. unter- 
nehmungslustig 3. viele 4. Arroganz 
5. Camping. NL 3421 

1. Evelin 171/1,65, Bez, Dresden 2. 
unternehmungslustig 3. einige A. 
Falschheit 5, Musik, NL 3422 

1. Christine 20/1,68, Halle 2, kame- 
radsch. 3, wenig Selbstv, 4. Überheb- 
lichkeit 5. alles Schöne. NL 3424 

1. Roswitha 24/1,61, Erfurt 2, zuver- 
lässig 3. leicht empfindlich 4. Falsch- 
heit 5. Schwimmen. NL 3425 

1. Waltraud 21/1,55, Bez. Cottbus 2. 
ehrlich 3. etwas ‘schüchtern 4. Ange- 
berei 5. Bücher. NL 3427 

1. Bärbel 20/1,76, Bez. Leipzig 2. Un- 
ternehmungsgeist 3, Eifersucht 4, Un- 
treue 5. Beat. NL 3429 

1. Silvia 17/1,68 2. humorvoll 3, leicht 
erregbar 4. im Mittelpunkt stehen 5. 
Sport. NL 3432 

1. Brunhild 19/1,69 2. aufrichtig 3. 
impulsiv 4. Egoismus 5. Sport. NL 3434 


1. Evelyn 19/1,71 2. temperamentvoll 
3. manchmal etwas vorlaut 4. Ange- 
berei 5. Camping. NL 3436 

1. Gabriele 23/1,54, Cottbus 2. lustig 
3. manchmal frech 4. lügen 5. Musik. 
NL 3437 

1. Christine 172/1,72, Halle 2. sehr 
verständnisvoll 3. melancholisch 4. 
Egolsmus 5. Psychologie, NL 3440 

\, Gerlinde 15/1,67, Bez. Gera 2. 
Offenheit 3. viele 4. falsche Freund- 
schaft 5. Motorsport, NL3442 

1. Margot 17/1,75, Bez. Magdeburg 
2. schrelb- und lesefreudig 3. mang. 
Kontaktfreudigkeit 4. Trinken 5. Tier- 
narr, NL 3443 

1. Brigitte 21/1,72, Bez. Halle 2, viel 
Humor 3. impulsiv 4. Voreingenommen- 
‘heit 5, mod, Mus IL 3444 

1. Sybille 22/1,60 2. ehrlich 3, etwas 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. 
Pferde- und Motorsport. NL 3449 

1, Christiane 21/1,63, Jena 2, keine 3. 
eigensinnig 4. Egoismus 5. Fußball. 


NL 3450 

1. Marlon 22/1,68 2. kinderlieb 3. 
leicht reizbar 4. Angeberei 5, alles 
Schöne, NL 3451 

1. Ulrike 19/1,62 2. optimistisch 3. kri- 
‘tisch 4. 'Egolsmus 5. Handarbeiten. 
NL 3452 a 

1. Hannelore 19/1,60, Berlin 2, 
lich 3, zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. Theater, NL 3453 

1. Marlanne 18/1,67, Berlin 2, zuver- 
lässig 3. zurückhaltend 4. leeres Ge- 
rede 5. Zeichnen. NL 3456 

1. Ingeborg 20/1,64 2. schreibfleißig, 
treu 3, zurückhaltend 4. Überheblichkeit 
5. Beat, NL 3457 

1. Monika 19/1,60, Magdeburg 2, un- 
ternehmungslustig 3. schüchtern 4, Hu- 
morlosigkeit 5, Tanz, NL 3460 

1. Rosemarle 19/1,60 2, vielseitig In- 
teressiert 3, einige 4. Arroganz 5, 
mod. Musik. NL 3461 

1. Ingrid 20/1,68, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
unternehmungsl. 3. zurückhaltend 4. 
Falschheit 5, Beat, NL 3463 } 

1. Monika 16/1,62, Berlin 2, schreib- 
lustig 3, etwas schüchtern 4, ‚Angebe- 
rei 5. Fotos, NL 3466 

1. Bärbel 18/1,72, Bez. Halle/Leipzia 
2. nicht nachtragend 3. verträumt 4. 
Humorlosigkeit 5. Fotografie. NL 3467 
1. Gisela 21/1,65, Bez. Rostock 2, un- 
ternehmungsl, 3, mang. Selbstvertrauen 
4. Überheblichkeit 5. Touristik, NL 3469 
1, Ilona 20/1,64, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungsl. 3, skeptisch 4, leere 
Versprechungen 5, Literatur, NL 3470 
1. Christine 21/1,60, ‚Bez. Dresden 2. 
humorvoll 3. zu gutmütig 4. Geiz 5. 
Tanz. NL 3471 

1. Renate 22/1,68, Magdeburg 2, un- 
ternehmungslustig 3. Sportfan 4, Träg- 
heit 5. vielseitig interessiert, NL 3472 
1. Heidrun 23/1,68, Leipzig 2. vielseitig 
3. etwas schüchtern 4, Überheblichkeit 
5. Handarbeiten, NL 3473 

1. Margit 18/1,68, Magdeburg 2. zu- 
verlässig 3, zu ruhig 4. Unnatürlich- 
keit 5. alles Schöne. NL 3474 

1. Brigitte 21/1,60, Bez. Schwerin 2. 
"treu 3, etwas schüchtern 4. Unehrlich- 
keit 5. Sport, NL 3475 

1. Annemarie 17/1,65, Bez. Erfurt 2, 
ehrlich 3. wenig Selbstvertrauen 4, An- 
geberei 5. Film. NL 3476 

1, Bärbel 22/1,62, Bez. Dresden 2, 
zuverlässig 3. leicht erregbar 4. Un- 
ehrlichkeit 5. mod. Musik, NL 3478 

1. Elke 18,/1,61, Dresden 2, Offenheit 
3, eigenwillig 4. Unehrlichkeit 5. Strik- 
ken, NL 3485 x 

1. Rosemarle 22/1,56, Bez. Dresden 2. 
treu 3. zurückhaltend 4, Untreue 5. 
Kino. NL 3488 


ehr- 


1. Rosemarie 20/1,70, Bez. K.-M.-Stadt 
2. ehrlich 3, zurückhaltend 4, Unehrlich- 
keit 5. Reisen. NL 3489 

1. Renate 21/1,78, Bez. Erfurt 2. spar- 
sam 3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. Zeichnen. NL 3490 

1. Angela 22/1,77, Leipzig 2. anpas- 
sungsfähig 3. unternehmungslustig 4. 
Vorurtelle 5, Mode. NL 3491 

1. Karin 16Yz/1,68, Bez. Frankfurt (0.) 
2. treu 3, frech 4. Angeberei 5. Reisen. 
NL 3499 

1. Hanna 29/1,56, Bez. Dresden 2. 
treu 3. wenig Selbstvertrauen 4. An- 
geberei 5, Reisen. NL 3501 

1. Regina 20/1,68, K. 

verlässig 3. zurückhaltend 

gültigkeit 5. Musik. NL 3508 

1. Marlon 17/1,63, Jena 2. keine 3, 
Fußballfan 4. rauchen 5. Ostsee, 

NL 3512 

1. Angelika 20/1,78, Bez. 
treu 3, Langschläfer 4. 
5. Bücher. NL 3518 

1. Sabine 17/1,72, Bez. Dresden 2. 
nicht nachtragend 3. vorlaut 4. Un- 
ehrlichkeit 5, Camping. NL 3519 

1. Mary 21/1,68, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
hilfsbereit 3. zu gutmütig 4. Prahle- 
rei 5. Musik. NL 3521 

1. Sylvia 16%/1,70, Bez. Frankfurt (O.) 
2. noch unentdeckt 3, frech 4. Un- 
treue 5, alles Schöne. NL 3522 

1. Ursula 21/1,58, Bez. Potsdam 2. 
anpassungsfähig 3, viele 4. 'Unehrlich- 
keit 5. Tanz. NL 3523 

1. Hannelore 22/1,70, Bitterfeld 2, zu- 
verlössig 3. etwas zurückhaltend 4, 
Überheblichkait 5. Fotografie. NL 3526 
1. Iika 19'/1,62, Potsdam 2. kamerad- 
schaftlich 3. kratzbürstig 4. Unzuverläs- 
sigkeit $, alles Schöne, NL 3528 

1. Hannelotte 26/1,68, Bez.: Neubran- 
denburg 2. ehrlich 3, zurückhaltend 4, 
Unehrlichkeit 5. vielseitig Interessiert, 
NL 3529 

1. Lisa 19/1,58 2, zuverlässig 3, zurück- 
haltend 4. Gammelel 5, Kunst, 

NL 3532 

1. Marlon 16/1,60, Bez, Dresden 2. 
temperamentvoll 3. schlagfertig 4. Heu- 
chelei 5. Mode, NL 3533 

1. Karin 20/1,66, Jena 2, schreibfreudig 
3. Nichttänzerin 4. Überheblichkeit 5. 
Sport. NL 3536 5 

1. Hannelore 18/1,72, Bez. Magdeburg 
2. unternehmungslustig 3, leicht beein- 
flußbar 4. Überheblichkeit 5. Sport. 
NL 3541 

1. Sylvia 22/1,63, Potsdam 2. lebens- 
lustig 3. zurückhaltend 4.. Unnatür- 
lichkeit 5. Reisen, NL 3543 

1. Elke 15/1,68, Bez. Frankfurt (O.) 2. 
unternehmungslustig 3. mangelnde 
Sparsamkeit 4. Angeberel 5. Musik. 

NL 3544 

1. Jutta 19/1,72, 
3. schüchtern 4, 
arbeit, NL 3545 
1, Ina 17/1,69, Rostock 2, keine 3. 
schüchtern 4. Angeberei 5. Camping. 
NL 3551 

1, Katrin 17/1,66, Berlin 2. kontaktfreu- 
dig 3. beeinflußbar 4. Einbildung 5. 
Theater. NL 3556 

1. Christine 20/1,57, Bez. Halle 2. be- 
scheiden 3, leicht reizbar 4. Vorurteile 
5. Fotografie, NL 3558 

1. Carola 19/1,66, Bez, Halle 2, nicht 
nachtragend 3, aufgeschlossen 4. Egols- 
mus 5. mod. Musik, NL 3563 

1. Gudrun 18/1,63 2. schreibfreudig 3, 
albern 4, Voreingenommenhelt 5. Sport, 
NL 3577 

1. Irmtraud 18/1,68, Berlin 2, charakter- 
fest 3. zu pessimistisch 4, Dummheit 
5. Malerei, NL 3579 


Cottbus 2, 
Unehrlichkeit 


natürlich 
Hand- 


Dessau 2, 
Falschheit 5. 


3. Martina 1973/1,70, Bez. K,-M.-Stadt 
2. ehrlich 3, etwas zurückhaltend 4. 
Arroganz 5. mod. Musik; NL 3580 

1. Karln :18/1,70, Berlin 2, schreibfreu- 
dig 3. bequem 4. Angeberel 5. Thea- 
ter. NL 3582 

1: Gudrun 19/1,63, Leipzig 2. ? 3. mehr 
als eine 4. Spießertum 5. nicht nur 
Dummheiten, NL 3585 

1. Monika 18/1,60, bei Berlin 2. un- 
ternehmungslustig 3. spontane Ein- 
fälle 4, Überheblichkeit 5. Reisen, 
NL 3586 

1: Petra 18/1,71, Bez. K.-M.-Stadt 2, 
nicht nachtragend 3. temperamentvoll 
4. Untreue 5. Film. NL 3593 

1. Sabine 16/1,71, Dresden 2, unter- 
mehmungslustig 3, !eicht entflammbar 
4. Unaufrichtigkeit 5. Tanz. NL 3598 

1. Brigitte 19/1,65, Bez. Erfurt 2, gut- 
mütig, unternehmungslustig 3, viele 
4, Unehrlichkeit 5. Lesen, NL 3599 

1. Elvira 15%/1,53, Bez. Dresden 2. 
zuverlössig 3, leicht erregbar 4, Träg- 


heit 5, Literatur, NL 3601 


1. Käthe 19/1,70, Bez. Cottbus 2, tem- 
peramentvoll 3. Langschläfer 4, Über- 
heblichkeit 5. Theater, NL 3602 

1, Dorls 15/1,65, Bez. Dresden 2. unter- 
nehmungslustig 3. redelustig 4. Stre- 
ber 5. mad. Musik, NL 3605 

1. Birgit 16/h/1,63, Bez, Halle/Leipzig 
2. aufgeschlossen 3, phantasievoll 4. 
Vorurteile 5, viele, NL 3610 v 

1. Blanca 20/1,60 2. diskussionsfreudig 
3. sensibel 4, Langwelligkeit 5. Musik. 
NL 3613 

1. Karin 20/1,69, Berlin 2. selbstbewußt 
3. neuglerig 4. Pessimismus 5. Philoso- 
hie. NL 3614 

1, Elke 22/1,65, Delitzsch 2. tolerant 3. 
viele 4. Arroganz 5. alles Schöne, 
NL 3618 

1, Brigitte 15)/1,64, Leipzig 2, ziel- 
strebig, treu 3. zurückhaltend 4, Gam- 
melel 5, Musik, NL 3617 

1. Annelore 20/1,60, Bez. Cottbus 2. 


lustig 3. keine 4, Primitivität 5. Tanz. 
NL 3618 A ! 


1. Sylvia 20/1,70, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
lustig 3. Impulsiv 4. Unehrlichkelt 5. 
altes Schöne, NL 3619 


1. Petra 16Y,/1,64, Bez, Cottbus 2, tole- 


rant 3, 
NL 3620 
1. Rene& (weibl.) 151/1,63, Bez. Cott- 
bus 2. ehrlich 3. etwas schüchtern 4, 


keß 4. Arroganz 5. Mode, 


Überheblichkelt 5. mod. Musik. NL 3621 | 
1. Ingrid 20/1,66, Bez. Gera 2, hilfs- ' 


bereit 3, mehrere 4. Überheblichkeit 
5, Film, NL 3624 

1. Bärbel 21/1,65, Halle 2. unterneh- 
mungslustig 3, verrückte Ideen 4. Egols- 
mus 5. Reisen. NL 3626 

1. Anke 17/1,72, Harz 2. originelle 
Einfälle 3. spöttlsch 4. tier. Ernst 5. 
Schreiben. NL 3627 x 

1. Sabine 18/1,65, Bez. Gera 2, unter- 
nehmungslustig 3. ungeduldig 4. Egols- 
mus_5, ‚Motorsport. NL 3626 

1. Gitte 24/1,69, Erfurt 2, kamerad- 
schaftlich 2. etwas leichtsinnig 4. 
Falschheit 5, Bücher, NL 3635 


* 


1, Diethelm 19/1,78, Pasewalk 2, treu 
3, leicht reizbar 4. Untreue 5. Tanz. 
NL 3256 

1. Wilfried 21/1,60, Dresden 2. opti- 
mistisch 3. leicht erregbar 4. Überheb- 
Ilchkelt 5. Reisen. NL 3258 

1. Ingo 21/1,80, Berlin 2. treu 3, leicht 
reizbar 4, Untreue 5. Motorsport. 

NL 3259 

1. Andreas 20/1,68, z. Z. Berlin 2. ehr- 
lich 3. zurückhaltend 4. Arroganz 5. 
Theater, NL 3263 


1. Joachim 20/1,75, Bez. Dresden 2. 
ruhig 3. einige A. Unehrlichkelt 5. Fuß- 
ball, NL 3264 

1. Manfred 19/1,70, Bez. Rostock 2, 
utmütig 3. einige 4. Unehrlichkeit 5. 
Beat. NL 3265 

1. Uwe 20/1,75, Berlin 2, Nichtraucher 
3. etwas schüchtern 4, Unentschlossen- 
heit 5. sehr vielseitig. NL 3266 

1. Ingwer 21/1,82 2. unternehmungs- 
lustig 3, rauchen 4. Überheblichkeit 5, 
Musik, IL 3267: 

1. Mathias 19/1,76, Bez. Potsdum 2, 
tolerant 3. zurückhaltend 4. Oberfläch- 
lichkeit 5, Musik. NL 3268 

1. Wolf 17/1,64, Bez, K.-M.-Stadt 2, 
ER IEN 3. Raucher 4. Intoleranz 
5. Technik. NL'3269 

1. Ingo 24/1,68 2. optimistisch 3. 
schüchtern 4. Überheblichkelt 5. Foto- 
grafieren, NL 3271 

1. Peter 18/1,87, Bez. Leipzig 2. zurlck- 
haltend 3. etwas zu ruhig 4. Ange- 
bere| 5. Beat. NL 3274 

1, Reinhard 19/1,75, Bez. Dresden 2, 
Unternehmungsgelst 3. schüchtern 4. 
Überheblichkelt 5, Musik, NL 3275 

1. Friedhelm 22/1,70, Vogtland 2, mir 
unbekannt 3, Nichttänzer 4, Überheb- 
lichkelt 5, Fotografie. NL 3279 

1. Hans 21/1,64, Wismar/Rostock 2. 
keine 3, mehrere 4, Untreue 5. Cam- 
Ping. :NL 3280 3 

1. Dieter 19'/1,66, Auerbach 2. Nicht- 
raucher 3. nichts 4. Angeberel 5, Fuß. 
ball, NL 3284 

1. Peter 21/1,72, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unbekännt 3, leicht baeinflußbar 4. 
Einbildung 5. Touristik, NL 3285 

1. Hans-Jürgen 20/1,80, Bez. Dresden 

2, aufrichtig 3. mang, Selbstvertrauen 
4. Überheblichkeit 5. Beat. NL 3287 

1. Bernd 23/1,70, Bez. Cottbus 2, ehr- 
lieh 3. ruhig 4, Einbildung 5, Relsen. 
NL 3293 

1. Bernd 22/1,60, Potsdam 2, humorvoll 
3. manchmal zurückhaltend 4. Über- 
heblichkelt 5. Fotografie. NL 3296 

1. Lothar 15/160 2. unternehmungs- 
lustig 3, temperamentvoll 4, eingebil- 
det 5. Mopeds. NL 3298 

1. Burgfried 20/1,70 2, kameradschatt- 
lich 3. wankelmütig 4. rauchen 5. 
Schach, NL 3301 

1. Erhard 23/1,75, Potsdam 2, humor- 
voll 3. manchmal zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5, Musik. NL 3307 

1. Lothar 23/1,77 2, ehrlich 3, zu gut- 
mütig 4. Überheblichkeit 5. Motor- 


. sport. NL 3308 


1. Ralf 20/1,81, Leipzig 2. bescheiden 
3, manchmal zu ruhlg 4, Humorlosig- 
keit 5, Camping. NL 3310 

1. Jürgen 19/1,75, Bez. K.-M,-Stadt 
2, ehrlich 3. etwas schlichtern 4, Über- 
heblichkeit 5. Tanz. NL 3311 

1. Harst 18/1,75, Bez, Cottbus 2, Nicht- 
raucher 3. etwas schüchtern 4, Über- 
heblichkeit 5. Motorsport, NL 3312 

1. Horst 29/1,72 2. zuverlässig 3. meh- 
rere kleine 4. Unehrlichkeit 5. Musik. 
NL 3313 


1. Harry 21/1,78, Potsdam 2, humorvoll 
3, schüchtern 4. Überheblichkeit 5. 
Reisen. NL 3314 

1, Klaus 20/1,77, Bez, Potsdam 2. Nicht- 
raucher 3. wenig tanzen 4. Überheb- 
lichkeit 5. Camping. NL 3316 

1. Bernd 23/1,75 2. Offenheit 3. miß- 
traulsch 4. Unehrlichkeit 5. mod. Musik, 
NL 3317 f 

1. Roland 22/1,70, Dresden 2, Optl- 
mismus 3. romantisch 4, Unaufrichtig- 
keit 5, Touristik. NL 3319 

1. Uwe 22/1,84, Bez, Rostock 2, keine 
3. keine 4, rauchen 5. Schlagzeug 
spielen. NL 3321 


1. Ernst 21/1,80, Neubrandenburg 2. 
unternehmungslustig 3. Zurückheftend 
4. Unehrlichkeit 5. Technik. NL 3323 

1. Karl-Heinz 20/1,76, Bez. Leipzig 2, 
optimistisch 3, etwas lelchtsinnig 4. 
Überheblichkeilt 5. moderne Musik. 
NL 3325 j 

1, Harald 17/1,83, Bez. Dresden 2. 
schreibfreudig 3. einige 4. Untreue 5. 
Tanzen. NL 3326 

1. Gerhard 21/1,74 2. unternehmungs- 
lustig 3. Einzeigcnäsf 4. Gleichgültig- 
kelt 5, Leichtathletik, NL 3327. 

4. Hartmut 20/1,70, Berlin 2, anpas- 
sungsfähig 3. verschledene 4, eingebil- 
det 5. Musik. NL 3328 

1. Werner 18/1,76, Dresden 2. schreib- 
freudig 3. zu gutmütig 4. Untreue 5. 
Tanz. NL 3329 

1. Siegmar 19/1,73, Erfurt 2, ordnungs- 
liebend 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
keit 5. Musik, NL 3331 

1, Bodo 19/1,82, Kyritz 2. unternel 
mungslustig 3, Langschläfer 4. rauchen 
5, Sport. NL 3333 

1. Wolfgang 20/1,80, Bez. Rostock 2, 
unternehmungslustig 3, leichtgläublg 
4. Untreue 5, Motorradsport, NL 3334 
1. Reiner 22/1,68 2. hilfsbereit 3. ruhlg 
4, rauchen 5. Fotografie, NL 3337 

1. Georg 20/1,83, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
gutmütig 3. einige A. Arroganz 5. Jazz. 
NL 3338 

1. Günther 20/1,78, 2. treu‘ 3, vorlaut 
4, Überheblichkeit 5. Touristik. 

N 


L3339 .. 

1. Axel 19/1,82, Bez. Erfurt 2, unter- 
nehmungslustig 3. etwas schüchtern 4. 
Falschhelt 5. Kino. NL 3340 

1. Peter 21/1,78, Görlitz 2, anpassungs- 
fähig 3. Raucher 4, Egoismus 5, Thea- 
ter, NL 3341 

1. Dieter 20/1,78, Bez. Dresden 2, ob- 
Jektiv’ 3. leicht reizbar 4. Arroganz 5, 
Schwimmen, NL 3342 

1. Wilfried 19/1,80, Bez. Magdeburg 2. 
treu 3. etwas schüchtern 4. Untreue 5, 
Motorsport. NL 3345 

1. Siegfried 17/1,80, Bez, Halle 2. 
offen 3. sehr kritisch 4. eingebildet 5. 
Natur, NL 3346 

1, György 19/1,69, Erfurt 2, lustig 3. 
keine 4. Intoleranz 5. Fechten. NL 3352 
1. Istvan 19/1,76, Erfurt 2. Optimist 3. 
lange Haare 4, Schüchternhelt 5. Beat, 
1333 


L3 

1. Dieter 21/1,74, Bez, Potsdum 2. le- 
bensfroh 3. abwartend 4, Spinner 5, 
Seefahrt. NL 3354 

1. Hans-Joachim 20/1,75, Bez. Pols- 
dam 2. hilfsbereit 3, Nichttänzer 4. 
Angeberel 5, Angeln. NL 3355 

1. Jochen .21/1,68 2, Offenheit 3. lelcht- 
sinnig 4. Egoismus 5. Tourlstik. NL 5357 
1. Christian 20/1,75, Bez. Cottbus 2. 
Offenheit 3. zu kritisch 4, Verklemmt- 
helt 5. Sport. NL 3359 

1. Karl-Heinz 19/1,81, Bez. Magdeburg 
2. ehrlich 3. leicht beeinflußbar 4. 
Egoismus 5. Sport, NL 3361 

1. Gunther 20/1,82, Bez, Magdeburg 
2. verschwenderisch 3. vorlaut 4, 
O-Belne 5. Motorsport. NL 3362 
1. Hänschen 21/1,65, Bez. Erfurt 2, un- 
ternehmungslustig 3. zu witzig 4, Hach- 
mut 5. Beat, NL 3289 

1. Günther 20/1,71, Halle 2, treu 3. 
eifersüchtig 4. Schüchternheit 5. vlele, 
NL 3364 

1, Kurt 20/1,67, Berlin 2. zuverlässig 
3. zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5, 
mod. Musik, NL 3365 
1. Axel 21/1,83, Großenhaln 2. treu 3 
Langschläfer 4. Falschheit 5. Motor- 
sport. NL 3368 

1, Peter 24/1,80, Dresden 2. kamerad- 
schaftlich 3. Idealist 4. Faulheit 5. FKK, 
NL 3369 = 


1. Peter 26/1,80, Dresden 2. keine we- 
"sentlichen 3. zurückhaltend 4. 
lichkeit 5. Literatur. NL 3372 
1. Rolf 21/1,81, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
Treue 3. Langschläfer 4. Maximode 5. 
Motorsport. NL 3373 
1. Christian 22/1,68,: Berlin 2. unter- 
nehmungsl. 3. kein guter Tänzer 4, 
Reservlertheit 5. Sport. NL 3374 
1. Heinz 29/1,72, Potsdam 2. treu 3. 
schlechter Tänzer 4. Untreue 5. einige. 
NL 3375 r 
Wiedja 25/1,77 2. schreiblustig 3. 
unmodern 5, Schallplatten. 


1. Thomas 20/1,75, Bez. Dresden 2. 
kameradschaftlich 3. großzügig 4. Un- 
gepflegthelt 5. Tanz. NL 3378 

1, Udo 19°4/1,80, Schwerin 2, ver- 
ständnisvoll 3, zurückhaltend 4. Un- 
treue 5. Sport. NL 3379 2 

1, Siegfried 20/1,55, Berlin 2. Au 3, 
schlechter Tänzer 4, Vorurtelle 5. Ton- 
band. NL 3385 

1. Uwe 21/1,79, Jena 2, -noch- unent 
deckt 3. Träumer 4. Intoleranz 5. Mu- 
sik. NL 3388 N 
1. Horst 21/1,82, Bez. K,-M.-Stadt 2, 
“ehrlich 3, schlechter Tänzer 4. Falsch- 
heit 5, Film. NL 3369 

1. ‘Detlef 20/1,74, Berlin 2. ehrlich 3. 
schüchtern 4. Überheblichkeit' 5. Astro- 
nomie. NL 3390 

1, Ingolf 22/1,73, Bez. Gera 2. Nicht- 
raucher 3. Junggeselle 4. kurze Haare 
5, Fotografie. NL 3392 


1. Bernd 22/1,83, Leipzig 2. aufge- 


schlossen 3. keln guter Tänzer 4, Arro- 
ganz 5. Sport. NL 3393 

1. Karl-Heinz 26/1,72, Dresden 2, treu 
3. ınang, Selbstv, 4, zuviel Selbstbe- 
wußtseln 5, alles Schöne, NL 3395 

1, Reiner 19/1,82, Schwerin 2. treu 3. 
ARD 4. Überheblichkeit 5. Reisen. 

IL 3397 


1. Reinhard 19/1,84, Bez. Schwerin 2, 
unternehmungslustig 3. leichtsinnig 4; 
rauchen 5. Literatur, NL 3398 
1. Manfred 21/1,81, Dresden 2. treu 
3, eine zuviel A. Vorurteile 5. Sport. 
NL 3400 
1. Michael 21/1,83, Berlin 2, Optimist 
3, einige 4, pessimisisch 5, Literatur. 
NL 3403 
1. Wolfgang 20/1,85, Bez. K,-M,-Stodt 
2, lebenslustig 3. etwas zurlickhaltend 
4. Überheblichkelt 5. Reisen, NL 3404 
1. Harald 21/1,73, Dresden 2, anpas- 
sungsfählg 3, zu ehrlich 4, Schüchtern- 
heit 5, Literatur, Tanz. NL 3405 
1. Manfred 23/1,78, Bez. Dresden 2. 
Nichtraucher 3. freundlich 4. Angeberei 
5. Kino, NL 3406 
1. Volker 18/1,74, Bez. Dresden 2. un- 
ternehmungslustig 3. zurückhaltend 4, 
kurze Haare 5. Fußball. NL 3407 
1, Jürgen 20/1,70, Magdeburg 2, treu 
3, manchmal leichtsinnig 4. Angabe 
5. mod. Musik. NL 3408 
1. Manfred 21/1,88, Berlin 2, konsequent 
3. etwas zurückhaltend 4. Arroganz 5. 
vielseitig. NL 3409 
1. Karl-Heinz 20/1,78, Bez. Schwerin 2. 
Nichtraucher 3. etwas schüchtern 4. 
„rauchen 5. Literatur... NL 3411 
1. Jürgen 22/1,77, Berlin 2, verständ- 
nisvoll 3, rauchen 4. untreu 5. Motor- 
touristik. NL 3412 
1, Werner 20/1,75 2. humorvoll 3. 
leichtsinnig 4. Vorurteile 5, mod, Musik, 
NL 3418 3 
1. Reiner 23/1,76, Schwerin 2, verständ- 
nisvoll 3. zurückhaltend 4, Überheblich- 
| keit 5. Musik, NL 3419 h 
1. Otto 22/1,60, Bez. Dresden 2, selbst- 
bewußt 3. leicht erregbar 4. Unehr- 
lichkeit 5, Tiere. NL 3423 


Unehr- 


1. Christoph 17/1,79, Bez. K.-M.-Stadt 
2. aufrichtig 3. leicht reizbar 4, An- 
geberei 5. Camping. NL 3426 

1. Jürgen 19/1,78, Strausberg 2, zuver- 
lässig 3. leicht erregbar 4. Einblldung 
5, Musik, NL 3428 

1, Dieter 20/1,75, Bez. Potsdam 2. ehr- 
Ich 3, aufrichtig 4. undankbar 5. Musik. 
NL 3430 B 

1, Gregor 20/1,78, Stralsund 2. wenige 
3, elne zuviel 4. Unnatürlichkeit 5. 
Beat. NL 3431 \ 

1. Günter 20/1,79 2, schreibflaißig 3. 
verschwenderisch 4, Überheblichkeit 5. 
Fußball. NL 3433 

1. Klaus-B. 22/1,80, Oranlenburg 2, 
ruhig 3, Langschläfer 4. Untreue 5, 
Musik, NL 3435 

1. Roland 20/1,80, Bez. Neubranden- 
burg 2. zuverlässig 3, rauchen .4. 
Falschheit 5. Motorsport. NL 3436 

1. Hartmut 20/1,75, Bez, Erfurt 2, ehr- 
lich 3, rauchen A. Falschhelt 5. Sport. 
NL 3439 

1, Helmut 19/1,78, Potsdam 2, zuver- 
lässig 3. etwas zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Tanzen. NL 3441 

1. Wolfgang 22/1,86, Bez. Magdeburg 
2. treu 3, leichtsinnig 4. Untreue 5. 
Mode. NL 3445 

1. Horst 18/1,88, Görlitz 2. unterneh- 
mungslustig 3. zu gutmütig 4, Heuche- 
lei 5. Camping. NL 3446 R 

1. Volkmar 21/1,89, Oranienburg 2. 
Nichtraucher 3. schüchtern 4. Angeberei 
5. Zeichnen. NL 3447 

1. Robert 19/1,68 2. sentimental 3. 
überheblich 4. Unvernunft 5, Ausge- 
lassenhelt. NL 3448 

1. Jürgen 21/1,82 2. Nichtraucher, zu- 
verlössig 3. schüchtern 4. Untreue 3. 
Sport. NL 3454 g 
1. Gerd 193/,/1,78, K.-M.-Stadt 2, ver- 
ständnisvoll 3, Langschläfer 4. untreu 
5, Foto. NL 3485 

1. Günter 23/1,63, Dresden 2. ehrlich 
3, mehrere 4. überheblich 5, Musik, 
NL 3458 ö 

1, Hartmut 22/1,72, Potsdam 2, unter- 
nehmungslustig 3. lelchtsinnig 4. Un- 
entschlössenheit 5. Reisen. NL 3459 

1. Günter 22/1,88, Potsdam 2. unter- 
nehmungslustig 3, leicht erregbar 4. 
überheblich 5. Filmen. NL 3462 # 
1. Frank 18/1,74, Bez. Erfurt 2, viel- 
Kal 3. vorlaut 4. überheblich 5. 
Tauchsport, NL 3464 

1. Arthur 23/1,78, Bez. Cottbus 2, un- 
ternehmungsl. 3, mang. Selbstv. 4. 
Arroganz 5, Fotografie. NL 3465 

1. Jörg 20/1,76, Dresden 2, humorvoll 
3. nervtötend 4. schnarchen 5, Sport. 
NL 3468 

1. Rainer 19/1,84, Gera 2. Nichtraucher 
3. Langschläfer 4. Arroganz 5, Lite- 
ratur, NL 3477 

1. Richard 23/1,67, Bez. Halle 2. sehr 
häuslich 3, kein guter Tänzer 4. Hu- 
morlosigkelt 5. Motorsport, NL 3479 

1. Hans 28/1,70, Bez. Magdeburg 2. 
unbekannt 3, feinfühlig 4. blonde 
Haare 5. Camping. NL 3480 

1. Frank 20/1,60, Zwickau 2. verständ- 
nisvoll 3, schüchtern 4. Unehrlichkeit 
3. Fußball, NL 3481 

1. Lutz 24/1,80, Biden 2. Toleranz 3. 
zu ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. Fotografie. 
NL 3482 


| 1. Günter 17'4/1,70, Leipzig 2, spar- 


sam 3. etwas schlichtern. 4. 
lichkelt 5. Kino. NL 3483 

1. Michael 20/1,80, Bez. Neubr, 2. 
Uunternehmungslustig 3. »phantasievall 
4, Einfallslosigkeit 5. Beat, NL 3484 

1. Andreas 17/1,74, Bez. Magdeburg 
2, Nichtraucher 3. schüchtern 4, Falsch- 
heit 5, Reisen. NL 3486 


Unehr- 


Erdenbürger Sig Prun 

mit der Registrier-Nummer 
D-A-R-K 70 35 7201 benimmt 
sich im Jahre 2315 „total 
daneben“, Er verstößt gegen die 
Gesetze einer „kybernetischen 
Weltregierung“: Prun hat von 
der „biologischen Meldebezirks- 
zentrale“ in Rom keine 
Fortpflanzungserlaubnis 
erhalten. Aus Trotz begeht er 

= nach Art der Väter — 

einen nicht genehmigten 
Zeugungsakt, Der Sohn, der so 
zur „schöneh neuen Welt“ kommt, 
gilt als „Schwarzgeburt", 

Sig Prun aber wird vor ein 
strenges Strafgericht gestellt. 
Diese Handlung steht im 
“Vordergrund eines gespensti- 
schen Zukunftsgemäldes, das 
Ende 1971 vom BRD-Fernsehen 
ausgestrahlt wurde, Oberfläch- 
liche Betrachter könnten 
geneigt sein, diese Geschichte 
in die Kategorie „amüsante 
Spinnerei" einzuordnen. Aber 
geht es nur um einen 
„unterhaltenden Film“? Den 
Versuch einer Antwort nennen wir 


VERBRECHEN AN .UTOPIA 


Der Autor, ein Herr Waldmann, 
möchte sich selbst nicht so ver- 
standen wissen, Er offeriert sein 
Stück als ein ernst zu nehmendes 
„Modell“. Es soll „eine Geseil- 
schaft beschreiben, die es noch 
nicht gibt.“ Filmarchitekt Nau- 
mann versprach: „Unser Film ist 
kein Produkt der Phantasie, son- 
dern von Recherchen.“ Verfasser 
Waldmann erläuterte, wie sich 
diese Untersuchungen vollzogen: 
„Wir haben monatelang in 
futurologischen Büchern gewälzt, 
um ‚möglichst exakt eine Welt zu : 
bauen, wie sie in etwa drei- 
hundert Jahren aussehen wird.“ 
Futurologen nennen sich bürger- 
liche Autoren, die Schriften über 
„die Welt von. morgen" ver- 
öffentlichen. 


Der Waldmann-Film ist also ein 
0 


Extrakt dessen, was in imperia- 
listischen Ländern über das 
Leben künftiger Generationen 
geschrieben wird. Was er als 
Zukunft der Menschheit über die 
Bildschirme flimmern ließ, hat 
"den ‘Segen der Monopole: Die 
i Filmmacher erhielten hilfreiche 
Tips vom USA-Büromaschinen- 
Konzern IBM, vom Glühlampen- 
‚werk Osram, von der Fluggesell- 
schaft TWA, von der Aufzugfirma 
Flohr-Otis und anderen groß- 
kapitalistischen Betrieben. Um 
so aufschlußreicher ist es zu Ira- 
gen: Wie sieht die Zukunft aus, 
die von dieser Seite „beschert" 
werden soll? 


# 


\ Schon der Titel des zweiteiligen 
Fernsehfilmes ist wenig ver- 
heißungsvoll; „Dreht euch nicht 
m, der Golem geht um“. Der 


aus Lehm. Der Prager Rabbiner 
"Löw hat ihn der Sage nach 1580 


Geist zu haben, Der Golem je- 
‚doch verselbständigte sich, legte 
rände und mordete. Waldmann 


cher Ungeheuer auf — in moder- 
\nisierter Form, als automatisierte 
\ Maschinen und Computer. 


In der „besten aller Zeiten", in 
der sich die Hauptgestalt .Sig 
Prun bewegt, ist die Arbeit, 
Quelle der Menschwerdung und 
des menschlichen Daseins, ab- 
geschafft. Die Menschen sind 
ohnmächtige Marionetten der. 
Maschinen: Computer henrschen 
ber eine. arbeitslose Mensch- 
"heit, Einst von Menschen für 
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Menschen geschaffen, haben 
nun die Maschinen den Men- 


schen völlig in der, Gewalt, 


Elektronenrechner teilen den 
Erdenbewohnern steril ‚verpackte 


Kleidung und dosiertes Wissen . 


zu, Ein Druck auf den Knopf, und 
ein anderes Maschinchen spuckt 
die tägliche Algenmahlzeit aus. 
In der  Waldmann-Traumwelt 
hausen die „Weltbürger" in ge- 
normten, vollklimatisierten Pla- 
stiktürmen. Sie lüngern auf far- 
bigem 'Frottee, tragen Wegwerf- 
Ponchos, nuckeln ‘an Trink- 
schläuchen und kauen voll- 
synthetische Gallert-Drops. Einer 
wie der andere bepinseln sie 
ihre Bäuche, hören Lullgeräusche 
und lassen sich dümmlich kichernd 
von Rundbetten in überschäu- 
mende Badewannen gleiten. 


Durch ein Leben ohne, sinnvolle 
Tätigkeit sind: die Menschen 
sprachfaul geworden, heißen im 
Jahre 2315 Jof Klab, Bibi 
Schlems und eben auch Sig 
Prun. Sie grüßen: „Vergnügen." 
Sie fluchen: „Kosmos“, Und vor 
lauter  „Freizeitterminen“ sind 
sie „nur noch zum ‚Umziehen zu 
Hause," ’ 


In den „Freizeitzentren” dürfen 
die Menschen nicht . einfach 
durchlaufen, sie haben zu hüp- 
fen. Sie schaukeln und springen 
und bauen Makro-Moleküle, Ein 
Summton, und über ein Armband 
am Handgelenk wird die Frei- 
zeit programmiert: Erst eine 
Viertelstunde Federballspiel, 
dann für jeweils 15 Minuten eine 


Luftkissenregatta, eine Miß-Wahl . 


Und 'eine Gruppenmäassage. Die 


Menschen sind so der totalen. 


Beschäftigungslosigkeit und dem 
vollendeten Stumpfsinn akkord- 
ähnlicher „Freizeit"-Programme 
ausgeliefert. Selbst nach dem 


‚Urteil einer BRD-Illustrierten ist 


dies „eine verwirrende, aber 
recht langweilige Welt.“ 


Dem Film mangelt es nicht an 
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unfreiwillig entlarvenden An- 
spielungen auf die gegenwärtige 
imperialistische Gesellschaft. So 


erinnern die im. Waldmann- 
Film auftretenden „Halbintelli- 
genzler", die Dienstleistungen 


wie Anziehen, Aufheben und Zu- 
reichen ausführen, wie der Ham- 
burger „Spiegel" schrieb, „an 
die Rolle, die heute den unter- 
privileglerten Gastarbeitern zu- 
gedcicht ist." Die Alten spielen 
eine Art Lotto In. der Altenbörse, 
Sie wetten auf das — selten ge- 
wordene Ableben von Mit- 
bürgern. 

Gewaltätigkeit und Zerstörungs- 
wut sind zum programmierten 
Bestandteil des alltäglichen Le- 


bens. geworden. Im „Aggres- 
sions-Center“ müssen die Erden- 
bewohner des Jahres 2315 


Gegenstände zertrümmern und 
auf Leber- und Magenpartien 
von Halbaffen einschlagen. Und 
wie In der „Schönen Neuen 
Welt", einer schaurigen Zukünfts- 
version des reaktionären Philo- 
sophen Aldous Huxley, gibt es 
auch in Waldmanns „Zeitalter 
der Muße“ den Rückfall in die 
Barbarei. 

Ein Anhänger der Selbstkastei- 
ung verkündet: „Alle Lust ist aus; 
nichts geht mehr, nuskeln Sie an 
Ihren Saugern — zerstören Sie 
sich.“ Er verteilt Peitschen und 
Nadeln für den Selbstmord. Und 
die auftretenden Damen, nackt 
und kichernd, finden das 
„apart", } 

Selbst Waldmann rechnet damit, 
daß es ein Aufbegehren gegen 
diese Gesellschaft der Ent- 
menschlichung gibt: Jugendliche 
fordern in Sprechchören die 
Wiedereinführung arbeitsähn- 
licher Bedingungen: „Sa-chen 
ma=-chen|“ Andere wollen nicht 
länger in Aggressionszentren wie 
irr herumwüten, sle rufen: „Sucht 
euch einen Düm-mern, ans zu 
zertrüm-mern|" 

Aber der TV-Reißer HER 
auch ein System von Unterdrük- 
kungsmitteln gegen solche 
„Ruhestörer", Die „kybernetische 
Weltregierung“, die Justizzen- 
trale, das Keuldatfenszenfrum = 
sind in die Zukunft projeziert und 
potenzlert die imperlalistischen 


Machtverhältnisse von heute, Die 
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Beherrschung und Manipulierung 
des einzelnen ist „vervollkomm- 
net", Es gibt nicht nur Lerncom- 
puter (die eng begrenztes Wissen 
vermitteln), sondern auch Ge- 
dächtnisreizer (die verstockte 
Weltbürger zu Geständnissen ver- 
helfen). Alle tragen einen Arm- 
bandcomputer, über den sie mit 
den „Zentralbehörden" verbun- 
den sind. Über jedermanns Rund- 
bett befindet sich ein Sichtschirm, 
auf den die Weltregierung Chiff- 
ren und Signale zur Fernsteue- 
rung einspielt. Dies veranlaßt den 
Betrachter schon heute zumindest 
zur Resignation vor einer unge- 
wissen und unsicheren Zukunft. 
Der 77jährige Sig Prun muß sich 
im Film vor Gericht fragen las- 
sen: „Wieso sind Sie überhaupt 
noch am Leben? Gemäß dem 
‚Gesetz zur Kontrolle der Über- 
bevölkerung des Weltraums' hät- 
ten Sie sich an Ihrem 75. Ge- 
burtstag liquidieren müssen. Sie 
genossen zwei Jahre Leben, die 
ihnen nicht mehr zustehen." Das 
Urteil; Der „ungehorsame“ Prun 
wird zum „HI“ degradiert. „HIs" 
sind „Halbintelligenzler", affen- 
ähnliche Menschen, die zum Be- 
dienen der übrigen, der Herren- 
menschen, auf der Welt sind. Die 
In, Frankfurt am Main erschel- 
nende antifaschistische Wochen- 
zeitung „Die Tat" schrieb hler- 
zu: „Dieses Modell ist entlar- 
vend, denn offenbar kann sich 
auch Waldmann die Zukunft nicht 
anders als faschistisch vorstel- 
len." 

Das Blatt urteilt verallgemei- 
nernd — auch andere Bei- 
spiele von BRD-Fernseh-Zu- 
kunftsvisionen, wie die Serien 
„UFO" und „Invasion von der 
Wega", in.denen fremde Wesen 
das „Böse“ auf die Erde brin- 
gen, miteinbeziehend: „Eine 
friedliche, vernünftige und sinn- 
volle Welt können sich Science- 
Fiction-Autoren offenbar nicht 
vorstellen. Sie übertragen die 
heutigen Dschungelgesetze des 
Kapitalismus auch auf die Zu- 
kunft, in der noch immer gemor- 
det, Krieg geführt und aller tech- 
nische Fortschritt nur dazu be- 
nutzt wird, andere zu beherrschen 
und zu unterdrücken.“ 

Auch der Golem-Film lief unter 


dem Markenzeichen Seoience- 
Fiction, Der Begriff kommt aus 
den USA. Ins Deutsche übersetzt 
heißt er wörtlich „Wissenschafts- 
literatur", In der Wirklichkeit hat 
Science-Fiction aber kaum etwas 
mit Wissenschaft zu tun. Es Ist 
die in der bürgerlichen Publizis- 
tik übliche Bezeichnung für Ro- 
mane und Filme,. die sich mit der 
zukünftigen Anwendung mög- 
licher neuer wissenschaftlich-. 
technischer Erkenntnisse befassen. 
Diese Art Zukunftsdichtung ver- 
breitet nicht nur Illusionen, ver- _ 
schleiert die sozialistischen Trieb- 
kräfte und verneint die geschicht- 
liche Rolle der Arbeiterklasse, sie 
wird auch — der Golem-Fernseh- 
film beweist dies zur Genüge — 
zur raffiniert verpackten und auf 
Spannung getrimmten Verbrei- 
tung menschenfeindlicher Ideolo- 
glen ausgenutzt, Die Utopie, das 
Traumbild von der künftigen Welt 
ist reaktionär, wenn es wie hier 
historisch überholte Zustände an- 
preist und sie als angebliche Zu- 
kunftsperspektive ausgibt, 

Die Utopie kann aber auch eine 
positive fortschrittliche Rolle sple- 
len, wenn sie die Keime des 
Neuen vorwegnimmt, „Utopla“ ist 
das aus dem Griechischen stam- 
mende Wort für „Nirgendland". 
Der Engländer Thomas Morus 
wählte ihn als Titel für einen 1516 
erschienenen Roman; in dem er 
das Wunschbild einer künftigen 
menschlichen Gesellschaft zeich- 
nete. Was als Golem-Film über 
die. Bildschirme lief, steht nicht 
nur im Widerspruch zur humani- 
stischen Zielsetzung des Thomas 
Morus, es ist ein Verbrechen an 
Utopia. Utopische Literatur, ‚wie 
wir sie brauchen und von der wir 
uns anziehen lassen, soll phanta- 
sievoll Fenster in die Zukunft öff- 
nen, in eine echte, wünschens- 
werte Zukunft, wie sie der Sozla- 
lismus und Kommunismus mög- 
lich machen, Diese aber unter- 
scheidet sich grundsätzlich von 
jener „Zukunft“. des Gestern, in 
der ein verkleideter Kapitalismus 
weiterhin ein Unwesen treibt. 
Ilona Regner 


Foto: CAMERA PRESS/Dayld Hamilton 
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Wer bekommt 
1972 den 
Interpretenpreis 

des 
Jugendmagazins? 
Das ist kein Druckfehler, . 


das ist auch kein Leseirrtum. 
Das ist lediglich die Erfüllung eines 


oft geäußerten Leserwunsches, von dem . 


wir uns einen doppelten Effekt 
versprechen, Neben dem Spaß für den 
einzelnen den Nutzen für 
uns alle; neben der Gewinnchance für 
die Teilnehmer, die „Offenbarung“ des 
Publikumsgeschmackes für die 
einschlägigen Institutionen 
und Massenmedien. 

Unter Anspannung aller Geisteskräfte 
wollen wir also gemeinsam suchen nach 
der populärsten Sängerin 
dem populärsten Sänger und 
der populärsten Gruppe der DDR, 
Ihnen wollen wir dann — wie gewohnt im 
festlichen Rahmen - den neugeschaffenen 
Interpretenpreis des Jugendmagazins 
überreichen. Je 15 Namen sind auf 
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Lieblinge darunter findet, kann jeweils 
drei davon ankreuzen. Wer noch einen 
von Uns vergessenen Favoriten hat, 
kann dessen Namen in die freigelassenen 
Spalten setzen. Zu beachten ist: 
Jeder darf wirklich nur drei, also 
Insgesamt neun Namen, nennen und muß 
— Bedingung Nummer 2 - die Maßstäbe 
recht hoch ansetzen. Für die Interpreten 
sollte der künstlerische Gesamteindruck 
als Qualitätsmesser gelten, 
bei den Gruppen zu der Gesamtwirkung 
noch Zahl und Güte der eigenen Titel 
in die Waagschale geworfen werden. 


Drei Sieger wird es also geben - 
1 aber 20 „Mit-Tipper" werden dabei sein, 
wenn die Preise übergeben werden. 
Und für jede 100, Einsendung 
versenden wir wieder ein 
Autogramm-Foto der Ausgezeichneten, 


Einsendeschluß ist der 15. Juni 1972, 
UnsereAdresse: Redaktion NEUES LEBEN, 
108 Berlin, Kronenstr, 30/31, 
Kennwort: Interpretenpreis 1972. 


Und ganz zum Schluß noch eine Bitte: 
Deklarieren Sie Ihre Einsendung an uns 
als Drucksache (das Kuvert bleibt 
unverschlossen!) und legen Sie 
nur den Tipschein in den Umschlag. 
Damit erleichtern Sie unsere Arbei 


=) 


Pynan; 
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al 
"Sänger 


Sängerinnen 


Michael-Tilo. Amft 


Rosemarie Ambe 


Ingo Graf 


Uschi Brüning 


Michael Hansen 


Bert Hendrix 


Rica Deus 


Chris Doerk 


‚ Klaus-Dieter Henkler 


Gisela Dressler 


Andreas Holm 


Dagmar Frederic 


Henry Kotowski 


Gipsy 


Thomas Lück 


Monika Hauff 


Klaus Nowodworski 


Till Patzer 


Britt Kersten 


Aurora Lacasa 


Frank Schöbel 


Ina Martell 


Klaus Sommer 


Gerti Möller 


Siegfried Uhlenbrock 


Vera Schneidenbach 


Jürgen Walter 


Dina Straat 


Wolfgang Ziegler 


Regina Thoss 


Gruppen 


Bayon 


Dresden-Septett 


Elektra-Combo 


Günter-Fischer-Quintett 


Joco-Dev-Combo 


Horst-Krüger-Septett 


Lenz-Combo 


Modern-Septett 


Thomas Natschinski 


Nautiks 


Panta Rhei 


Puhdys 


Uve-Schlkora-Combo 


Theo-Schumann-Combo 
Sirocco 


Bitte obtrennen und als Drucksache an Redaktion NEUES LEBEN, 108 Berlin, Kronenstr. 30/31, senden. 


KREUZ WO 


RTRATSEL 


WAAGERECHT: 


2, Pflaumenbranntwaln mit hohem 
Alkoholgehalt, 

10. kleinstes BlechblasInstrument, 

12, männlicher Vorname, 

14, OrchesterInstrument, 

15. Seltengleltflugzeug, 

177 Sinnesorgan, 

19,. Anprall der Blutwelle 
In den Gefäßen, 

22. Mißgunst, 

24, Hemmvorrichtung In Uhrwerken, 

. Name der Untergrundbahn 

In Moskau, 

29. männlicher Vorname, 

30. altes russisches Massemaß, 

„21, Fahrzeugtell, _ 

32. französischer Maler (1840—1926), 
Hauptvertreter des 
Impressionismus, 


SILBENWA 
Aus den Silben: a — a — ba — 
da — di — en — ga — gas — ge 
— genz — I — in — kar — la — 
le — II — ma — mag -: ment 
—ına — ne —'ta — tel — tl — 
bilden wir Wörter nachstehender 


Bedeutung, die Im Uhrzeigersinn um 
das Zahlenfeld verlaufen. 

1. Insel Im Indischen Ozean, 

2: Staat im Süden der USA, 

; leimbildendes Eiweiß aus Knochen, 
« weiblicher Vorname, 

. geringfügige Sache, 

. Anstellung, Verpflichtung, 

" Staat Im Nordosten der USA, 

. Gesamtheit der Geistesschaffenden, 
. Staat im Süden Europas. 


senauaß 


34, Gestalt aus der Oper 
„Die sizlllanische Vesper", 

" versteckter Hinweis, 

"37, altes Entfernungsmaß, 

38. griechische Insel der 
Südlichen Sporaden, 

39, nordfriesische Insel, 

41. bewirtschafteter Wald, 

43. Tlerkadaver, 

45. Meeresbucht, 

46. felerliches Gedicht, 

48. Handbewegung, 

50. weiblicher Vorname, 

52, Blutgefäß, 

54. arematlsches Gewürz, 

‚56. tierischer Körpertell, 

59; Absonderung der Hautdrüsen, 

62. elektronisches Bauelement, 

+57 Zeitabschnitt, 

66. welser Ratgeber, 


BENRATSEL 


677 Kraftstoffbehälter, 
«68. Teil des Schlüssels, 


SENKRECHT: 


1. Werkbezeichnung In der Musik, 
2. Landschaft mit geringer 
Vegetation, 

‚3.-Lotterleschein, 
+4,.von Wasser umgebenes Land, 

5+-Hauptstadt von Norwegen, 

6. Sultanserlaß, 
<Z=dickes Hanfsell, 

8, Insekt mit Zirporganen, 
Planet unseres Sonnensystems, 
Wintersportgerät, 

13; Glelchwort für ungebraucht, 
16. geographischer Begriff, 
407 Bezirksstadt Im Süden der DDR, 

20. radloaktiver Grundstoff, 
-217Monatsname, 

22; Fußbodenbeläg, 

23. Biene, 

24. Anweisung zur Ausführung 
einer Arbelt, 

Hilfsmittel zur Orlentierung, 
” Zugmaschine in der 

Landwirtschaft, 

28. epische Dichtung Homers, 

33. Laufvogel, 

35. männlicher Vorname, 

40. Röhrlcht, Schilf, 

42, berühmter sowjetischer 

Filmregisseur (1901—1971), 
44, großer Zeitraum, 
„AT: Gurkengewürz, 
49, angeborene Fählgkelt, 
317 örztiiche Bescheinigung, 
53. Metall, 
55. russischer Mädchenname, 
-56planmäßige Fütterung von 
Schlachtvieh, 

„87. Nachtvogel, 

58. das Universum, 

-60. Gattungsbegriff, 

.61.. Nähmaterlal, 

63. Kreldegebirge auf der Insel 
Kreta, 

64. spanischer Küstenfluß, 


Auflösungen aus Heft 4/1972 


KREUZWORTRÄTSEL 

Waagerecht: 1, Puck, 4. Tirol, &. 
Film, 10. Isar, 11, Dill, 12, Safe, 
14. Regen, 16. Oper, 19, Ellis, 20. 
Rede, 22, Kur, 25. Tremolo, 28. 
Emerson, 31. Atem, 32, Team,, 33: 
Diamanten, 43. Mall, 35 Eule, 36. 
Zandvoort, 39, Leid, 41, Etat, 43, 
Tornado, 44. Entente, 46. Mal, 48, 
Beta, 53, Lena, 55. Adel, 56. Tumor, 
59, Uran, 60, Grat, 61. Hils, 62. 


Nase, 63. Beere, 64. Toto, 


Senkrecht: 2. Ural, 3. Kies, 4. Tarn, 
5. Ire, Ode, .7. Linz, 8, Flor, 


. 9. Lied, 12, Sekt, 13. Filet, 15. Gnu, 
17. Pensa, 18, Renn, 21. Komi, 22, 
Kosmodrai , Rennrodel, 24. Sete, 
26. Rapallo, 27. Medizin, 29. Renette, 


30, Omelett, 37. Adam, 38. Retl, 40. 
Ernte, 42, Anker, 43, Tuba, 45. Elan, 
47. Arm, 49. Edda, 50. Alge, 
Stab, 52, Arie, 53. Lust, 54, Naht, 
57. Ute, 5B. Ohr. 


WABENRÄATSEL 


1. Mauser, 2. Tessin, 3. Kresol, 4. 
Kresse, 5. Flosse, 6, Lesser, 7, Kessel, 
8. Trasse, 9, Blesse, 10. Tessar. 
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Günter Kunert Vom. Besteigen hoher Berge 


Auf den Malaspin im Alaska-Gebiet 
Steigen zwölf Mann, durch ein Seil verbunden, 
Langsam aufwärts, unter eines Sturmes Lied, 
Und sie steigen aufwärts viele Stunden: 

Stark ist jede Kette wie ihr schwächstes Glied. 


Da ist eine Wolke, die nicht weiterzieht 

Und verhüllt die nackten Felsenwände, 

Einer von den zwölf, der keinen Ausweg sieht, 

Nimmt sein Messer heimlich in die Hände: 
Stark ist jede Kette wie ihr schwächstes Glied. 


Einer von den zwölf, dem seine Schwäche riet, 
Länger nicht den Führenden zu trauen, 
Kappt das Seil, weil er sich selber nur noch sieht, 
Und er glaubt, er könne auf sich bauen: 

Stark ist jede Kette wie ihr schwächstes Glied. 


Auf den Gipfel dort im Alaska-Gebiet 
Kommen acht, und zwar mit schwerer Mühe. 
Dreien brachte Tod der, welcher sie verriet, 
Und sich selbst dazu in kalter Frühe: 
Stark ist jede Kette wie ihr schwächstes Glied. 


Es bedenke jedermann, bevor er zieht, 
Um die hohen Berge zu besteigen, 


Die aus Sandstein, Schiefer und die aus Granit, : 


Gilt es mehr als Mut und Kraft zu zeigen: 
Stark ist jede Kette wie ihr schwächstes Glied. 


Grafik exklusiv für „Neues Leben“ von Rolf F. Müller 
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